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48. Jahrgang. 


Winnipeg, Manitoba, den 18, März 1925 








Die Gefahren der Jugend, 


Fliehe die Lüfte der Jugend. 2. Tim. 2, 22 


Es drohen der Jugend fo viele Gefahren, 
Drum lajjet uns wachen und beten all’zeit. 
Sa, laſſet uns ſtets unjer Herze bewahren 
Bor weltlicher Luſt, vor Eitelkeit, 

Bor Augenluſt, Fleifchesluft, Hoffärt’ges 
Weſen, 

Vor Büchern mehr 
leſen. 


ſchädlich als nützlich zu 


Nun ſagen die Meiſten: „Ich brauche 
Ne ergnügen, 

So lange noch jung an Sahren ich bin!” 

Doch vergii nicht, dat; einfteng, dich könnte 
bejiegen 

Die Weltluit. Und was 
winn? 

Drum fliehe die 
gend, 

Und jtrebe nah) Wahrheit, nach Einfalt und 
Tugend, 


iſt dann dein Ge: 


Weltluſt in frübeiter Ju— 


E3 kommen und locken dich deine Kam'— 
raden: 
„Komm mit uns, 

zum Spiel!” 
„Kur einmal”, das wird doch nicht jo viel 
ichaden! 
Doch bleibt's nicht bei einmal,” ja, bald 
bilt du ganz, 
Selbit eh’ du es weißt, in Dinge verbunden, 
Die nur bringen dein Leib und Seele zu 
runde, 


Es lockt dich der Teufel mit biblijchen 

Bildern, 

Dft unmwiderjtehlich ins Theater hinein. 

Gar rührend veriteht er dir e8 zu fchildern. 

Dei nützlichen Bildern bleibt e8 nicht allein. 

Dann zeigt er dir Bilder von jchredlichen 
Dingen 

Und nur mit der Mbficht, dich ganz zu ver— 
ſchlingen. 


Du wirſt nicht nur ſolche Bilder dort 
ſchauen, 
Sondern wirſt ſeh'n auch in —— 


wir gehen zum Tanz, 
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Wie fie dort tanzen, Männer und Frauen. 

Viele von denen nicht bald befleid’t. 

Und was find dann Später die Kejultate? 

Surrerei, Haß und fogar auch Mordt aten. 

Dhn’ Zweifel iſt das Theater die Stelle, 

Was ganz mit Recht man nennen jchon 
fünnt’, 

Die Schule d 
Hölle 

Führt eilend fie Hin, wo das Feuer Stets 
brennt, 

Und zwar unaufhörlid. 
Seelen 

Wird Satan für immer und 
quälen # 


einjtens zur 


e3 Catan, denn 


Und viel 


0, wie 


immer dort 


Satan veriteht es mit liſtigen Sch 
Dich zu gewinnen; d’rum fer auf de 
Und fann er dich gleich ins Theater 
bringen, 
Zum Tanz, Ball, 
nicht ruht. 
Denn zeigt er dir B 
leſen, 
Und öfters vermiſcht 
Weſen 
Es lockt doch die Welt mit ſo manchem 
Vergnügen. 


lingen, 
r Huf! 

nicht 
Kartenſpiel; er dennoch 
ücher gar ſpannend zu 


noch mit göttlichem 


Die vergangeuen 


Im Blick auf die vergangenen Tage 
ſagen wir: 


Die ſchönen Wintertage auf der nörd— 
lichen Seite des Aequators (wir ſagen ge— 
wöhnlich, Sonnenlinie) ſind bald wieder 
vergangen und die Sommertage formen 
näher, denn die liebe Sonne wendet fich 
wieder dem Norden zu, um die Kälte mehr 
nach dem Norden zu drängen, damit Die 
ssruchtbarfeit der Erde fich wieder für ein 
Jahr offenbare, welches Segen von‘ Gott, 
dem Schöpfer Himmels und der Erde, iſt. 
Wie, jagt ein füdlicher Bewohner, fchöne 
Wintertage? Gibt es denn in Canada fol- 
ce? O, ich jage: In Samara, Orenburg, 
Ufa und Sibirien in Rußland, aibt- es ſo— 


gar viele ſchöne Wintertoge, wicv’el mehr. 


in Canada, wo der Winter in Manitoba 
und Sasfathewan doch nicht fo ſtreng und 
anhaltend iſt wie dort. Dazu find die Tage 


Sie bietet dir Wein und auch Tabak an. 
Und nimmſt du es einmal, jo wirſt du bald 
‚liegen 
Zrunfen von Weine, Die Folgen find dann 
Meiiteng ehr traurig, oft führt e8 zum 
Morden. 
Bielleicht iſt es nur di 
worden. 


ri das „einmal“ ge 


Es find ja noch viele Gefahren borhan- 
den, 

Welche die Jugend tagtäglich bedroh’n. 

Und willit du nicht einitens im Feuerſee 
landen, 

Ind ernten der Simde fchreflichen Lohn; 

r lage ſtets „Nein“ zu jeder Berlorfung. 

Diejes beivahrt dich vor Herzensverſtockung. 


Was Jeſus einjt jagte, fagt Er zu ung 
allen: 

„Wachet und betet; Verſuchung iſt nah 

Willſt einſt de r Verſuchung anheim du nicht 
fall 


Say’ ſtets 


er 


zu ihr „Nein“, zu Jeſus fag’ 

Be 

Kur dos ilt der Weg, um Sieg zu erlan- 
gen. 

Und die unvergängliche Kron' zu empfan- 
gen. P. B. ©. 


Tage. 


die Gott, der Herr, uns im Leben auf Er- 
den jchenkt, ob im Winter oder im Som- 
mer, noch nie andre als ſchöne geweſen; 
nur taten wir manches und geſchah man- 
ches Unſchöne in denfelben und das machte 
fie für und manchmal unſchön. 

Die Tage der Weihnachtszeit waren 
Ichön, wenn auch Wind, Schnee, Staub u. 
Froſt etwas unangenehm war, fo war doc) 
das was unfer Geiſt und unfere Seele aus 
dem Worte Gottes in der Gemeinfhaft der 
Släubigen genofjen, fehr angenehm und 
ſchön. 

Sonntag, den 28. Dez. war ich in Win— 
nipeg und durfte es auch da ebenso “erfah- 
ren. Und obwohl e8 ziemlich niedrig er- 
Icheint, wenn man bon außen ji dem Nau- 
me nähert, -wo.die Verſammlungen abge- 
halten werden, denn. er iſt halb in der Erde, 
fo ift der Serr Jeſus da. bei den Seinen 
und unter Ihnen, wie Er verheißen nad 











Matth. 18 u. 28. Montag, den 29. Dez. 
durfte ich mit den Vielen ſchon bormittag 
an der Bibeljtunde in Herbert, Sasf., teil- 
nehmen. Man hatte die fchönen Kapitel 
5 bis 7 in Ev. Matth, zur-Betracdhtung ge- 
wählt und zivar zu den VBormittagen, und 
nahmittag wurden andere Wahrheiten der 
Heil. Schrift betrachtet. An den Abenden 
wurde vor großer Verjanunlung Evangeli- 
um verfündigt. Wenn aud) in undollfomme- 
ner Weije, jo fegnete der treue Herr doch. 
Dort traten wir auch über.die Jahres— 
grenze von 1924 auf 1925. Man fragt: 
Wirklich ſchon 25 Jahre im ziwanzigjten 
Sahrhundert nad Chriſto? 

In Main Centre ſchenkte uns der Herr 
eine gefegnete Woche, welches die allgemeine 
Gebetswoche war. Hier war es der 1. Brief 
Betri, der an den Nachmittagen betrachtet 
wurde und Hatte dabei Gelegenheit, noch 
viele in den Familien zu befuchen. An den 
Abenden wurde auch hier Gottes Wort ber— 
fündigt und viele kamen es zu hören. Der 
Herr hat jene Gemeinde gefegnet, in dem, 
daß unter den vielen aus Rußland, auch 
zwei mitarbeitende Brüder am Evangelium, 
dahin gefommen. E3 war dort jehr falt 
und viel Schnee, wie auch in der anderen 
Woche in Turnhill, wo der gnädige Herr 
unjer Seiland uns in den Bibeljtunden und 
in den Berfain mlungen fegnete. Nicht weni- 
ger auch in — wie nur ein Ort oder 
ein Stein in der Bibel fo hieß. Auch dort 
war der Herr jo nah und Sein Wort jo 
ernjt und tröjtlich für die Teilnehmenden. 
Sn den Bibelitunden wurde Matth. 7 und 
13 gelejen. Hier wie in Turnhill wurde 
auch da8 Abendmahl unterhalten, in der 
Beit. Die Beſuche in den Familien Ihe‘ int, 
wie wenn fie werter find, wie in den Dör— 
fern; da das Wohnen auf den Farmen doch 
einfamer ilt. Darauf durfte id, in Be- 
aleitung von Br. Schellenberg, Herbert, in 
Big Stid bei Maple Ercef fein, und der 
Serr fegnete ung mit den Lieben dort. In 
Sreenfarm beſuchte ich viele Geſchwiſter, 
erbauten uns in den Bibelitunden aus 
Röm. 5 und 6 und 1. Kor. 12 und 13, und 
der Herr jegnete in den Verfammlungen. 

In Gnadenmt, wo ziemlich Qaumetter 
eintrat, jo dab die mächtigen Schneedünen 
ſchienen ganz in Waſſer aufzugehen. Bei 
den Befuchen in-den Familien und in den 
Abendverfammlungen, war der Herr und 
nahe, wo in der Sonntagsichule Joh. 15, 
und im Verein die fo heilige Wahrheit „Der 
Seit Gottes“ nad) der heiligen Schrift er- 
flärt wurde. Jenem Tal bat man einen 
ſchönen Namen gegeben und es ift da auch 
ſchön, aber am ſchönſten Orte der Erde wur- 
de einit der Schönfte unter den Menichen- 
findern am meiiten vom Teufel verſucht, 
nach Pſ. 45 und Matth. 4. So iſt Feine 
Aue der Erde, wo Menſchen wohnen, ver— 
font, Aber getroft, Jeſus ward verfucht, 
damit er helfen könne! Ebr, 2, 17. 18 und 
4, 14. 15. 

Darauf fam ih nad Elim, aber obwohl 
auch hier Waſſerbrunnen find, fo fehlen 
doch jene Palmbäume; aber ſchön war es 
da auch und der Herr feanete uns Hier 
find die Geſchwiſter Paul KRoop von Sagra- 
dowka, wozu die Gemeinde fehr froh ijt; er 
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it Prediger. Sn den Bibeljtunden erinner- 
ten wir uns an Joh. 13—16. Der Herr 
jegnete uns in den Abenditunden und in 
den Hamilien und mir wurde nod) der Se- 
gen, mit den andern, dab Br. W. Düd, auf 
2 Zage dahin fam und wir uns wieder 
ſahen, nachdem wir uns im Sept. 1922 
zum legten Male auf einer Conferenz in 
Rußland gefehen. Sie haben eine Wirt: 
ihaft in Gnadental, Man., nicht weit von 
Winkler, getauft und kommen bald her; das 
Dorf iſt wohl ganz von Rußländern ge- 
fauft worden. 

Bon Elim fan ich nah Woodrow, wo 
ich auch zum eriten Mal war, wie an ande- 
ren Orten, da war es auch falt, aber wenig 
Schnee wie in Manitoba, aber der Herr 
ihhenfte viel Segen und mar jo angenehm 
in den Berfammlungen, in den Bibeljtun- 
den, nach dem Briefe Jakobi, und auch in 
den —— Es war wirklich anders, denn 
nach dem erſten Elim; dort kam die Wüſte 
Sin und die Gemeinde murrte, hier dank— 


te die Gemeinde und wußte auch andere zu‘ 


innigem Dank zu beivegen. Schade nur, 
daß einige den ſchönen Ort verlaſſen, da3 
denfelben reut und die Gemeinfchaft dadurd) 
geſchwächt, an Zahl. Da dachte ich, daß ſol— 
chen Ort verlaljen zu ſchade fei, wenn fie 
die äußeren Berbältnifje nicht drängen, wie 
die Armen aus Rußland, die nach Canada 
gekommen. 

Sonntag, den 22. Febr., durfte ich in 
Winnipeg fein, wo aud) Br. Safob Fyrie- 
jen, Halbjtadt, und Jakob Penner, Tiegen- 
bagen, Rußland, waren. E3 war Freude, 
uns wieder zu ſehen und der Herr fegnete 
ung. 

Montag. den 23, Febr. kam ich nach 
Winkler, wo ich von meiner lieben Frau, 
den Kindern und andern erivartet wurde; 
waren alle wohl und dankten dem Herrn, 
der in allem geholfen. Sier war indeljen 
mancher geſegnete Befuch gewesen, und traf 
den lieben Br, Gerh. 8. Negehr bier noch 
an und die Geſchwiſter Mor. 9. Unruh wa— 
ren indes von Rußland gefommen und nad) 
Winkler gezogen und fucht rege ſich an der 
Arbeit des Neiches Gottes zu beteiligen. 
Viele aus Rußland ſuchen fih ein Heim 
zum Frühjahr, wozu Gott die Möglichkeit 
zu geben feheint. Aber auch hier iſt dem 
Menſchen gelebt zu fterben, wie es fich in 
diefer Zeit offenbart, zu Eltern und Ge— 
ſchwiſtern Schmerz. Und doch wie fehön im 
Glauben an Jeſum fterben zu fünnen! 
Aber aud) andere viele Dinge, von denen 
man hört ımd die viele erfahren, bewegen 
uns zu fagen: „Sa, komm Herr Jeſu,“ nad) 
Dffbe. 22, 20. 

Den eriten Sontnag zu Saufe war Vier- 
teljahrverſammlung; Br, Unruh hielt Bi- 
belkurſus und Bibelerklärung, viele Teil- 
nehmenden üben fig im chriftlichen Gefang 
und Sonntag wird ein Sängerfeſt gefeiert. 
Und obſchon die Sonne den natürlichen 


Frühling fcheint anzumelden, beten wir fürs 


geiftlihe Leben, wie Jeſus beten Iehrt: 
„Unfer Bater; Dein Neich komme. Dein 
Wille gefehebe auf Erden wie im 
„Denn Dein iſt das Reich.” Matth. 6 

Sermann W. Neufeld. 








18. März 


Die göttliche Heilung. 

Alle Chrijten haben die Gewohnheit As 
beten bezüglich ihrer eigenen Krankhe 
oder die anderer. Viele Chriſten bezeu gen n, 
daß fie in ſolcher Weiſe erhört wurden, wel. 
ches ans Wunderbare arenzte. Eine weit 
größere Anzahl Chriſten können 
nachdem fie Gebet und Flehen darbrachten 
mit ſtarkent Geſchrei und Tränen dem, der 
im Stande war, ihre Teuren vor de zu 
erretten, daß ſie keine andere 


PER | 
Li Uche tt, 


Antwort be 
fanıen, al3 die, welche der Abpoſtel befaın 
nady dreimaligem Gebet um Befreiung: 
„Laß Dir an meiner Gnade genügen.“ 9, 
Kor. 12, 9. Es ift Berg ich daran 
au erinnern, daß vielfach auf das Gebet ein 
entjchiedenes „Nein“ kommt, nicht weniger 
dem ein entichiedenes Na”, vie zu er 
ſehen aus Davids Gebet für fein Franfes 
Kind und im Geſuch um den Geheilten und 
frohen Bejejjenen. 2. Sanı. 12, 22: Mar 
5, 19. 

Aus den unzähligen Milltonen Gläubi 
gen die je aelebt, find alle, ausaenornmen 
zwei, geitorben; und auch) die G efchtwiter, 
die jo feit an aöttlihe Heilung glauben und 
ihre Glaubens gemäß handeln, müſſen 
wie die übrigen fterben. Wa3 immer ihre 
Anficht fein mag, wenn Leute erjt fünfzi— 
Sabre Hinter jich haben, machen ſich die 
Seichen des Alters bemerfber und te wer 
den finden, dab während diejer Diſpenſa 
tion und bis zum zweiten Kommen des 
Herrn, „es beſtimmt iſt für den Menſchen 
einmal zu ſterben.“ Ebr. 9. 

Die Vollmacht auf welche ſie ihre Macht 
ſtiitzen, Kranke zu heilen, gründet ſich auf 
den Befehl unſeres Herrn an die Apoſtel 
Matth. 10, 8: „Heilet die Kranken, reini 
get die Ausſätzigen, wecket die Toten auf, 
treibet die Teufel aus.“ Oder wie es an an 
derer Stelle heilt nach feiner Auferſtehung: 
„Diele Zeichen aber werden die, fo da glau 
ben, begleiten: Sn meinem Namen werden 
fie Dämonen austreiben, mit neuen Bun: 
gen reden, Schlangen unſchädlich machen, 
und wenn fie etwas Tödliches trinken, wird 
es ihnen nichts Schaden; Kranken werden 
fie die Hände auflegen, und es wird beſſer 
mit ihren werden.” Marf. 16, 17. 18. 

Für einen, mit göttlicher Vomacht aus- 
aditatteten, iſt es Gnade fo leicht Ausſätzige 
zu reinigen, Tote auferiveefen, Teufel aus 
zutreiben, mit neuen Zungen zu reden, 
Schlangen unſchädlich machen, Tödliches 
ohne Schaden trinfen, wie es iſt die Kran 
Ten zu heilen. Doc) die eriten ſechs Kundge— 
bungen göttlicher Kraft unterwinden fie 
nicht zu vollbringen. Die leichteiten wählen 
fie fih ans und diejenige, für welche am 
meilten Raum fiir Betrug und Täuſchung 
it, und dann beanſpruchen fie, dab ihre 
Sandlung gemäß agottoliicher Verordnung 
ala wahr anerfannt iverde. 

Es gibt feinen Arzs noch erfahrenen 
Prediger, der nicht beitändig mit Verfonen 
m Berührung fünte, die vorgeben mit einer 
furchtbaren Krankheit behaftet zu fein, wäh— 
rend fein anderer Grund fitr ihre Meinung 
porlieat, al3 eine berwirrte und verkehrte 
Einbilduna. Natürlich find ſie in ihrer An— 
nahme, daB fie unheilbar krank jeien, voll 




















1925 








fommen auricdhtig; fie mürden mohl gar 
böfe werden, jollte ein Freund andeuten, 
daß fie vielleicht im Srrtum wären, Bejon- 
der leichtgläubige Frauen Haben eine 
Rückgrat Krankheit, oder Krebs, oder find 
im legten Stadium. der Schwindfucht, oder 
[eiden an einem Serzübel, während ſie tat- 
fächlich an feinem der Uebel leiden. 
it e8 nit zu berwundern, 
wenn Hunderte jolcder Patienten prompt 
furiert werden. Doch werden fie auch ge 
heilt durch die „chriſtliche Wiſſenſchaft“, der 
albernite Unfinn, der je in ſchwachen Ge- 
mütern Aufnahme fand, fie werden auch 
vom „Spiritualismus” geheilt, der, wenn 
er etwas bedeutet, vom Teufel ſtammt; fie 
werden auch durch) das Gebet an die „ung 
frau“ furiert, die wahrlich allgegemvärtig 
und allwijlend fein muß, um auf all Die 
Bitten ihrer Anbeter achten zu können zur 
jelben Zeit. Sehe nah Lourdes 
und stehe bandgreifliche Beweiſe unzähliger 
Auren und dann made Dir einen Vers dar 
aus für Solche, die behaupten Durch göttli 
he Heilung kuriert worden zu fein 

Ferner Find dieſe Geſchwiſter ſehr im 
Irrtum, wenn ſie behaupten, daß Satan 
trheber unſerer körberlichen Leiden ſei, und 
daß Gott nichts damit zu tun habe, als uns 
davon zu befreien. Es iſt wahr, daß der 
Satan gebraucht wurde Hiob zu verſuchen, 
doch ausdrücklich beſchränkte Gott ferne 
Macht, indem er ſagte: „Nur nach ihm ſtrek 
fe deine Sand nicht aus“ Hiob 1, 12. Noch 
mehr, Gott faate zum böfen rende: „Du 
haft mich gereizt, ihn ohne Urjache zu ver 
derben.“ Stob 2, 35. Trotzdem hat Stob in 
feinem folgenden Leiden, diefe nie auf den 
Satan bezogen, fondern als direkt aus Got 
te8 Sand fommend, anerkannt. 

„Ich fann töten und lebendig machen; 
ih kann zerichlagen und kann heilen.“ 5. 
Moje 32, 39. „Jehova tötet und macht Te 
bendig; er jtürzt ins Totenreich und fiihrt 
herauf.“ Sam. 2,6, „Und nad; zehn Tagen 
ihlug der Serr Nabal, daß er ſtarb.“ 25, 
38. „Siherlih wird der Herr ihn 
Ichlagen.“ 2. Sam. 26, 10. „Mer der Herr 
ichlug das Kind, welches das Weib Urias 
ihm geboren hatte, daß es totkrank ward.“ 


Folglich 


u“ 


2. Sam. 12, 15. „Der Herr aber plagte den. 


König, daß er ausſätzig ward bis an den 
Tag feines Todes." 2. Kön. 15, „ind 
der Serr ſchlug ihn, dab er Ttarb.“ 2. 
Chron. 13, 20. „Gejchieht auch ein Un: 
glück in der Stadt, das der Herr nicht tä— 
te?” Amos 3, 6. Joſeph ſagte zu ſeinen 
gottloſen Brüdern: Ihr gedachtet zwar Bö 
ſes wider mich; aber Gott gedachte es un 
zu machen.” 1. Moſe 50, 20. „Der ih Licht 
made, und Finſternis fchaffe: der ich Frie— 
de gebe und Unglück anrichte.“ Jeſ. 45, 7. 
‚Berfauft man nicht zwei Sperlinge um ei- 
nen Pfenning? Und doch falt Teiner der- 
ſelben auf die Erde. Bei euch aber find die 
Haare des Hauptes alle gezählt.” Matth. 
10, 29. 30. „Deswegen find unter euch vie— 
fe Kronke und Schwache und eine heträdtli- 
he Zahl ſchlafen.“ 1. Kor. 11, 30: ein vom 
Serrn geſandtes Gericht. 

Seine Vorſehung iſt notwendig über al- 
le jeine Berke und erſtreckt fich über die 
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kleinſten Ereignijje d. Fleinjten Lebeweſens. 

Daher iſt es nicht ſchriftgemäß und gottes- 
leugnerifch Gottes Hand in Krankheit und 
Tod jeiner Kinder zu verweigern, oder an 
Gottes Statt ein finjteres, bösartiges We- 
jen zu jtellen, das nach Belieben peinigt. 
Wir mögen unjern a®ter bitten bezüglid; 
unjerer Siranfbeiten, auch wenn ſich die 
Schatten des Todes unfern Xieben nähern. 
Wir mögen unjeren Vater bitten bezüglich 
Brimitigfeit beten, die feine Furcht kennt, 
Doc wenn er verweigert unſer Bitten nad) 
unſerm Wunſche zu gewähren, fünnen wir 
nur mit unjerm Serrn in Gethjemane ja 
gen: „Dein Wille geſchehe,“ und dann viel— 
leicht wanfend und taumelnd, ſchwach und 
verwundet aufitchen und inmitten Tränen 
güſſe und herzbrechendem Srüluchzen, aus- 
rıtfen: „Wir willen aber, daß deinen Die 
Gott lieben, alles zum Beſten mitwirket, de 
nen, Die nach den Borfaß berufen Find.” 
Aöın. 8, 28. 

Sie find auch gerade jo ſchwerem Irr 
tum verfallen, wenn fie darauf beitehen, daß 
unſer Serr Jeſus Chriſtus auch gerade jo 
gut unſere Krankheiten gelühnt bat, als um 
jere Sünden. Und um ihre Anficht zu ſtü— 
Gen, mit Zittern. Matth. 8, 17: „Er hat 
unſere Schwachbeiten weggenommen und 
unfere Krankheiten getragen.“ Das hier ge- 
brauchte Wort „getragen“ iſt niemals ge- 
braucht in dem Ausſpruch: „Er trug unſere 
Sünden,“ wohl aber findet es Anwendung 
in der Ermahnung: Einer trage des an 
dern Laſt (Sal. 6, 20); das meint mit un- 
fern bedrücdten Geſchwiſtern Mitleiden ha— 
ben und in ihren Mühen ihnen beiltehen. 
„Chriſtus ſtarb für unfere Sünden.“ 1. 
Kor. 15, 9. „Er bat fich jelbit für unfere 
Sünden dahingegeben“ Sal. 1, 4; 
unfere Sünden felbit hinaufgetragen an ſei— 
nen Leibe an das Holz“ 1. Betr. 2, 24; 
„Chriſtus bat einmal für Sünden gelitten“ 
3, 18, Es tt niemals gelagt, daß er ſol— 
ches für unfere Siranfbeiten aetan. Wäre 
es auch feine Abſicht geweien ein Sühnop— 
ter für unſere Krankheiten ebenſowohl wie 
für unſere Sünden zu bringen, ſo iſt die— 
ſes Sühnopfer unzweifelhaft ein völliger 
Fehlſchlag, weil eben doch alle ſeine Kinder 
ſterben entweder infolge einer Krankheit 
oder eines Unglücks. 

Ob auch die Gabe der Krankenheilung 
bis jest beitanden hat, jo ſteht doch feſt. 
daß nicht alle dieſe Gabe befigen. Denn es 
ſtehet gefchrieben 1. or. 12,9. 30: „Einem 
andern die Gabe geſund zu machen . . . es 
—* n nicht alle die Gabe der Heilung.“ 

er Apostel Vaulus, der unzweifelhaft die- 
fe Babe beſaß, konnte nicht immer heilen, 
denn er fchreibt: „Trophinus ließ ich in Mi- 
Iete frank zuriid.“ 2. Tim. 4, 20, Das ilt, 
diefe Gabe muß dem Willen Gottes unter- 
geordnet gehandhabt werden und nicht als 
eine ſelbſtändige Macht. Folglich iſt es eine 
grobe Verdrehung der Schrift für den je— 
tzigen Zuſtand des Leibes Röm. 8, 11 an— 
zuführen: „Wenn aber der Geiſt deſſen, der 
Jeſum von den Toten auferweckt hat, i 
euch wohnt, ſo wird derſelbe, der Chriſtum 
von den Toten auferweckt hat, auch eure 
ſterblichen Leiber lebendig machen durch fei- 








„er hat 
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nen ®eift, der in euch wohnt.” Im vorber- 
gelagten Vers heit e8: „So it der Leib 
tot um der Sünde willen,“ ſomit bezieht 
fich der folgende Vers auf die Auferjtehung 
des Neibes . 


Somit, wenn uns gejagt wird, dal das 
Nuferitehungsleben von Chriiti Leib, das 
"eben it für unjern Leib in diejer Welt; 
„DaB jein Blut unfer Blut ijt; dab fein Ge- 
bein unſer Sebein ilt; feine Hände unjere 
Hände find,“ jo kommt das Unehrerbietig- 
feit und Gottesläſterung erſchreckend nahe. 
Ein ——— und vernünftiger Chriſt 
darf gar nicht zaudern im Glauben einen 
Arzt zu rufen und die geeigneten Heilmit— 
tel gebrauchen. Denn der Herr wird nie 
Wunder wirfen, wenn es durch menſchli— 
che Hilfe erreicht werden kann. „Und Jeſai— 
as ſprach: Man bringe eine getrocknete Fei— 
genmaſſe und lege ſie ihm erweicht auf das 
Geſchwür, fo wird er leben“ Jeſ. 38, 211 
Sogar die Stellen, auf die beſonders Ge— 
wicht gelegt wird, iſt der Gebrauch von 
Mittel enthalten. „Iſt jemand unter euch 
krank, der rufe die Aelteſten der Gemeinde 
zu ſich, und die ſollen über ihn —* und 
ihn ſalben mit Oel im Namen des Herrn“ 
Jak. 5, 14. Hier liegt es klar auf der 
Hand, wie auch in andern Stellen der Bi— 
bel, daß im Del eine mediziniſche Kraft 
liegt ‚und dab; wer: der Kranke zu den Mel» 
teilten fendet und Diele dann angehalten 
werden im Glauben zu beten auch zugleich 
die gewöhnlichen Mittel mediziniicher Wiſ— 
ſenſchaft und Behandlung zu gebrauden. 
„Die Gefunden bedürfen nicht des Arztes; 
'ondern die Kranken“ (Matth. 9, 12). Un 
jer Serr jagt, daß die Kranken des Arztes 
bedürfen. „Yufas, der Arzt, der Geliebte” 
begleitete den Apoſtel Baulus Kol. 4, 14); 
und durd den Geiſt mies er Thimotäus 
zur Behebung feiner Kränklichkeit Hilfs— 
mittel zu gebrauchen: „Irinfe nicht mehr 
Wafler, fondern brauche ein wenig Wein 
um Deine Magens willen, und weil du 
oft krank bi" (Tim. 5, 23). Merke, feine 
Sebrählicfeiten waren fortwährend, und 
er wirkte midits von bollfommener Gefund 
heit. Die Geſchwiſter, die fo auf göttliche 
Heilung drangen, als ein gewiſſes, ein- 
geſetztes Vorrecht, follten im Blick auf die 
pielen eutteuſchten und verzweifelten Kin— 
der Gottes bedenken, daß fie zu warten ha- 
ben, bis zur Dämmerung eines andern und 
itrablenden Tages, an dem „fein Einwoh- 
rer“ wird fagen: „sch bin Schwach (oder 
franf)” ef. 33, 24, Alſo im taufendjäh- 
rigen Reiche, 


Obiges habe ih aus „Tur Hope” ins 
Deutiche itbertragen, und Dr. Säbelein iit 
der Verfaſſer diefer vortrefflihen Mbhand- 
fung. Und ich hoffe, fie wird einer oder 
undern angefochtenen Seele zu Nut und 
Frommen, und zum Troſte und zur Stär- 
funa des Glaubens dienen! 

C. $. Friefen. 





In Rr. 51 der Rundſchau wird gefragt 
nah A. A. Reimer. Mein Name it fo. aber 
ob ich es gemeint bin, weil; ich nicht. Meine 
Adreſſe ist: A. A. Reimer, Loſt River, Sask 





Mennonitifhe Nundfhan 18. März 


Ein Herzlices und anfridtiges Wort an Alle 
die den Lehren des fogenannten Bajtor 
Ruſſell anhangen. 

(Von H. A. Müller.) 

Lieben Freunde! 

a wir den Anfang des Jahres 1925 gejehen 
und "erlel bt haber: und immer weiter in demſelben vorrücken, 
dürfte e8 wohl am Plate und an der Zeit fein, ein ernſtes 
und ber ‚ic es Wort mit Euch zu reden. Ihr ſeid nicht müde 
geworden, auf diejes Jahr, in dem wir uns jegt befinden 
al3 dasjenige hinzuweiſen, in dem die Herrſchaft Chrijti, 
Sein Reich auf Erden, das taufendjährige Neich der Bibel, 
ſich in voller Macht und Pracht offenbaren würde. —* —* 
re —* an tor“ Ruſſ * die Ihr vertretet, wenn ich ri ch 
tig verſtanden habe, iſt: daß ſeit dem Jahre 1874 ber r Serr 
ſus wieder perſön hier auf Erden anweſend * Er 


I} 


lei nad) Seiner Vorausſage mruedergefehrt, doch „wie 


Je 


135 4 * —— ur * 
ämlich in aller Stille und Heimlich 


keit. Ihr sch dabei auf das griechiſche Wort „Sa 
rulia.” Dies bedeute nicht „yuh mt“, un es Luther an ber 
ichiedenen Stelle in ner Bibelüberjegung wiedergibt, ſon— 
dern vielmehr „Segen — Und a im Neuen Teft: 

das Wort in Verbindung mit dem Namen de3 Herrn 

und Seiner Wiederfunft auf diejfe Erde gebraucht wird, j 

te man aljo nicht „Zufunft”“ oder „Ankunft,“ fondern 
genmwart” des Serrn Jeſu leſen. Alfo der Herr Jeſus fei 
nun perlönlich gegenwärtig bier auf Erden, und zwar nicht 
in der Weile, wie Er es den Seinigen bei Seinem Abjcheiden 
bon ihm verheißen habe, dab Er bei ihnen fein würde 
zur Vollendung des Zeitalter (Matth. 28, 20), nämlich) 
geiitig, jondern wirllich und wahrhaftig wicdergefchtt, ohne 
da irgend ein Menſch auf der ganzen Erde irgend etwas 
davon gemerkt bat, nur allein euer nun beritorbener ſoge 
nannter Paſtor t Ruſſell und dieſer ſei nun ein Zeuge, und 
zwar, bis er Nandere Anhänger ſeiner Lehre geſammelt 
hatte, der einzig Zeuge der wieder erfolgt: n, tatſächlichen 
perſör ic‘ n 'genivart des Herrn geweſen. Er ſei der ge 
treue ın — dnecht geweſen, von dem es in Luk. 12, 
12 heißt, ih ihn der Herr über Sein Geſinde ſetzen würde, 
um ihm zur rechten Seit die zugemeſſene Speiſe zu geben, 
und den Er, al& Er fam, fo tuend gefunden habe (9. 

Und die‘ es mit eurem Paſtor Ruſſell und durch ihn begonne— 
ne Zeugnis wird nun durch Euch fortgeſebt. 

Ihr ee uns alfo, und wollt uns glauben mache 
der Herr Jeſus jei jeit dem Sabre 1874 tatſächlich bier auf 
Erden, um hienioden Sem Reich aufzuricdhten, und die Erde 
und die ganze Menschheit mit und auf ihr habe fich Seit 
jenem Sabre in dem allmählichen, fortichreitenden Yı wbruch 
dieſes Reiches, in der Morgendämmerung des Tages des 
Herren, befinden, ober mit dem jetzt begonnen Sale, dei 
Sabre 1925, ſolle e8 fih mın endlich in offer Kraft —* 
ten, daß alle Welt, und nicht bloß die Anhänger des Paſtor 
Ruſſell, etwas davon ſpüren würde. 

Wie neuerdings berichtet wird, habt Ihr Eure Bot 
ſchaft jet wieder geändert. Jetzt ſoll es heißen, der Serbit 
diefes Jahres werde uns die große Ueberraſchung bringen 
auch werden wir in unfere Erwartungen noch weiter, und 
zwar bis auf das Nahr 1927, vertröitet. 

Rum, wir wollen jetzt nicht weiter auf ſolche Ausflüchte 
eingehen, nachdem Ihr in Eurer Vorausſage vollitändia zu 
fhanden geworden feid und das Jahr 1925 bisher abſolut 
nicht3 von dem gezeigt bat, was das tauſendiährige Neich 
‚nach der Bibel dringen foll. Es iſt alſo Mar, daß Alle, die in 
fo beftin ımter Weiſe die genannte Weisſagung perfündigt 
haben, dantit alfe Welt genarrt haben, und fomit das gewor- 
den find, was die Bibel „falfche Propheten” nennt. Ich 
wünſchte, Gott möge allen folk hen Einficht und wahre Demut 


ichenfen, um diefes zu erkennen, und denke, e8 wäre ihre Eu 


Pflicht, es auch einzugeftehen. Wir wollen ihnen gerne almı- 
ben, daß fie jelbit aenarrt worden find, denn die ganze Lehre 
des „Raitor” Nuffen iſt eines ’ ber —— Schwindel, 
die dieſe Welt geſehen hat. 


Die Verſicherung ‚daß man ſich jetzt nicht zu bekehren 
— vielmehr in dem kommenden tauſendjährigen Rei— 
che noch eine ſchöne Gelegenheit dazu haben werde (mie wir 
es don Anhängern der Lehre Ruſſell gehört haben), iſt ja 
fiir das arme, menfchliche Serz jehr einladend und verlof: 
kend. Dann kann man ja jetzt die Welt genießen und ſich 

ann Ip after zum Seren wenden, wenn es einem gefällt. Ge 
fallt e8 einem nicht, nun, dann ilt die Sadye auch nicht jo 
ichr ſchlimm, weil man ja in ſolchem Falle vernichtet iverden 
joll, aljo überhaupt zu eriitieren aufhört, So hat man ein 
Leben nad) feinem Belieben geführt und verfchwindet nachher 
nit einem Male ins Nichts. 

Nun Ihr lieben Freunde, es ijt fchreflich, in die Hände 
des lebendigen und heiligen Gottes zu fallen, und wir war— 
nen Euch, nicht länger mit Seinem Worte zu en und al: 
J rhand törichten und närriſchen Auslegungen desſelben zu 
folgen, die ein ſolcher Mann, wie der „Paſtor“ Nuffell e3 
war, aufgebracht hot. Er ijt jeinem Ge richt nicht entgangen, 

d fein Berführer und Irrlehrer wird e8. 

Ihr legt Euch) den Namen „Ernite Hibelforſcher bei. 
Wir wünſchen von Herzen, daß Ihr ſolche wäret. Indeſſen 
ſchreibt ſchon der Apoſtel Paulus von ſolchen, „die immer— 
dar lernen und nie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen 
können“ (2. Tim. 3, 7). Die, von denen er ſchreibt, wider— 

inden der Wahrheit, wie die egyptiſchen Zauberer, Jannes 
und Jambres, einmal Moſe widerſtanden. Es waren Men— 
ſchen, verderbt in der Geſinnung, unbewährt hinſichtlich des 
Glaubens“ (V. 8). Es iſt Hat, dab jie auch einmal Glauben 
al3 Chriſten bekannt hatten, doch hatten jie fi) nicht bewähr 
Weiter ſchreibt er von ihnen: „Sie werden aber nicht weiter 
fortichreiten, denn ihr Unverſtand wird allen offenbar wer- 
den, wie auch der von jenen” (der egyptiichen Zauberer) „es 

».“ Nun, e3 kommt die Beit, wo c llem Netrug Satans, 

r falfıl ben Lehre die Maske heruntergerifien wird, und fie 
in ihrer gangen Torheit offenbar wird, Und dab das Sy- 
tem, welches Ihr vertretet, Torheit iſt, kann nun, man möd)- 
te jagen, jedes Kind mit Händen greifen, 

> iſt eigentlich unbegreiflid, wie M enſchen mit geſun 

ande, die das Wort Gottes kennen, ja ſelbſt einmal 
ben, bekehrt zu ſein, einer —5*— Lehre zum 

* fallen können, daß ſie für Unbekehrte eine ſüße Spei 

geben wir ja gerne zu. Sm übrigen könnt Ihr aber 
wir Leuten, die mit der, Bibel völlig unbekannt find, zu- 
muten, eine Lehre anzunehmen, die eigentlich allem wider: 
jpricht, was ſonſt in der Chriſtenheit geglaubt wird. 

Es iſt Schon einige Ze it ber, da beſuchte ich einmal wie— 
der ein paar Leute, die in der Zwiſchenzeit, feit ich ſie nicht 
aejeben, mit Eurer Lehre befaunt geworden waren. E3 wa— 
ren jonit ein paar ſehr brave, ordentliche Leute geweſen, 
nicht mehr ganz jung, von denen ich aber doch nicht die gewiſ— 
ie Ueberzeugung hatte, dab; fie zu einer lebendigen Erfennt- 
nis des Herrn Sefu gelangt waren. Nun hatten fie mit ei- 
men Male eine große Entdeckung gemadt, die ihnen an- 
cheinend große Freude machte. Der Pſalmiſt faat: „Sch freue 
mich über Dein Wort wie einer, der große Beute findet“ 
(Pſ. 119, 162). Es iſt t gewiß eine Freude für das Herz, wenn 
non eine neue Wahrheit in den Worte Gottes entdedt hat, 
oder ein Wort, das man ſchon large gekannt und oft gelejen 
SE aehört hat, erjcheint einem auf einmal in einem neuen 
Lichte. Nun, wa3 war die neue Entdefung, die diefe, id) 
möchte ſagen, armen Leute gemacht hatten? Es iſt nicht zum 
Sachen, es iſt zum Weinen: fie freuten ich, daß fie beraus- 
aefunden hatten, fie hätten feine Seele. Als ich fie befuchte, 
mar die erite Frage, die fie an mich Itellten, ob ich almıbe, 
dab der Menfch eine „bejondere”“ Seele habe. Im Alten Tej- 
tament finden wir, wie die Frommen die Seele „ihr Köſt— 
fichites,“ ihre „Ehre“, „ihre einzige” nennen, und der Herr 
Jeſus hat geſagt: „Was würde es einem Menſchen nüttzen, 
wenn er die ganze Welt gewönne, aber ſeine Seele einbüßte, 
oder was wird ein Menſch als Löſegeld geben für ſeine See— 
le?“ (Matth. 16, 26.) (Fortſetzung folgt.) 
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Korrejpoudenzen. 
Gleirmont, Alberta, 


Forſetßzungvon meiner Reife. 

Weihnachten war ich in Herbert. Mit 
den lichen Geſchwiſtern durften wir uns 
gemeinjchaftlich freuen und erbauen. Auch 
hatte die Menn. Br. Gemeinde dort ein 
ihönes Weihnachtsprogramm. Bon der Ju 
gend wurden ſchöne, Lieder und Gedichte 
porgetragen, wofür ir am Schluß nod mit 
Gefchenfen bedacht wurden. Das erinnert 
Geſchenk, welches uns 

unſerm Vatter, ge— 


uns an das große 
Menſchen von Gott, 
geben wurde. 

Herbert iſt ein nettes Städtchen. Die 
Umgegend zeugte davon, daß die Leute dort 
ganz gut im irdiihen Leben. Jedoch es 
fehlten mir dort die ſchönen Flüſſe und 
Bäume, die die Gegend noch ehr verſchö— 
nert hätten. SH hätte mich gerne noch län 
ger dort aufgehalten, aber der hartncckige 
Winter trieb nich heimwärts 

Am 26. Dez. beſtieg ich d.n Zug und 
eilte nach Calgary zu, wo ich ſpät am Abend 
anfaın. Als ich am andern Wlorgen er- 
ac hte, war 23 18 Srad unter 0. So ent— 
ſchloß ich mich gleich nac 9 Hauſe zu fahren. 
Am andern Tag, den 27 Dez. beſtieg ich 
alio den Zug und rollte nad) Edmonton zu 
Dort durite ich über Sonntag weilen und 


hätte auch gerne noch Geſchw. Klaſſens und’ 


Löwen befucht, welche im Sommer bei uns 
in unserer Gegend warern 

Weil der Zug, der nur zwei mal nad) 
unsere Gegend geht erit Montag dort 
bin ging, jo brachte ich den Sonntag in al 
ler Ruhe in Edmonton zu. Von Edinonton 
eilte ih meiner Heimat zu, wo ich Diens- 
lag jpat am Abend, wohl und geſund in 
unfer Städtchen ankam. Bein Dibo war 
tete unfer Sohn Abraham fehon mit dem 
Schlitten um mich abzuholen. Zu Haufe 
traf ih alle wohl und gejund an, außer 
meiner lieben Frau, die immer etwas lei- 
dend iſt. D, wie Schön iſt es fchon hier auf 
Erden, wenn man ein trautes Heim bat, 
wie viel ſchöner wird es einſt dort Oben 
fein, bei Ihn, wo mer Freude und Wonne 
fein wird. 

Sch ſage noch allen Lieben Geſchwiſtern 
Dank für die ſchöne Mufnchme, die mir 
überall zuteil wurde. Vergelt3 Euch Gott! 

P. E. Schröder. 


.. 


den 25. Febr. 1925. 





Montezuma, Kanıf., 


Am 10. d. M. itarb Anna F. — * 
in ihrem 50. Lebensjahr. Sie! war die Ich 
Zeit bei ihrem Bruder Peter %. Sorns im 
Pflege geweſen, wo ſie auch geſtorben iſt. 
Sie ſtarb ganz unverhofft; obzwar ſie jehon 
mehrere Tage im Pett Tiegen mußte, ahnte 
doch niemand ihr nahes Ende. Sie wurde 
am 12. von unſerem Verſammlungshauſe 
unter arnker Deteiliaung zu Grabe aetro- 
gen. 

Am 19. Febr. 
hen unſerer Rinder 


ſtarh das Amiflinasföhn- 
Safob und Anna Frie— 


fen, im Alter dom einen Jahr und drei 
Monaten, 


Es wurde am 22. Fehr. bgra- 


„bier 00 





Ruundſchau 


Mennonitiide 





ies Stindlein 
Anverwandten 


ben. Obzwar es nur ein Lei 
iſt, ſo fällt es den nächſten 
doch ſehr ſchwer den Liebling zu entbehren 
Der kleine umer gro— 
ße Freude und war beſtändig luſtig. Er war 
etwa nur eine Woche ſtark trant. 





fir tr) f 
Albin machte allen 





Beter W. Töws, Swalwell, Alta der 
hier war und nebenbei etwas auf der Su⸗ 


che war, hat das ihm Fehlende in Maria 
Köhn gefunden. Säm Dirks und feine Frau 
fuhren die Brautleute zu i Eltern der 
Braut, wo die Horhzeit am 16, d. M. jtatt 
fand. 

Die Witterung ijt bier ganz ſchön und 


der Frühling kehrt allmählig ein. Die Leu 
te arbeiten ſchon ſehr auf dem Felde und 
bem ühen ſich die Frühjehrsſaat in die Erde 


Ju u bring en. 


Pen ORT}: —* oO 7 > 
Dunelm, Enst,, den 26. Sebr., 1925. 
Sb es dem Editor auch überdrülfig 


wird, ivenn an die Rundſchau geichrieben 
wird und inner der Anfang dom Wetter 





lauter? Wenigſt N tte ich den 
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Editor etwas zwiſchen die Heilen zu ſetzen. 
F —3 f4 8 . 

Wir haben nicht ſehr Taltes Wolter ge: 

sr Yır ») tom f} ant,rt 

genwärt: T, doch bis 21 Brad unter O zeigt 

np TKafıııne nf Nah fa Ia nıny & 

ort Februagar auch. 2.00) heute morgens 

ſcheint die liebe Sonne ſo wunderſchön, und 


r Wind 
3 auf hönes 
uU 13 auf Stel 
it Schon zweimal 


det 
m 
ji 


4 glatt. shi 








Courent gefahr: 

David I. Beter3 und Frau, welche vor 
einer Woche aus Winniteg zurückkehrten, 
vo Frau Peters Sich einer Operation am 
Auge f, ſind f nd dankbar die 
ion © ı zu babe, denn ihr Auge 
iſt bed: r getvorden. Sie hat nicht 
mehr en, Die fie früher hatte 
Ebenfal B. C. Dyck nebſt Frau, die 
zur Reit in Winnipeg waren, wegen Frau 


Dycks Kopfichmerzen, it ald herge- 
stellt. B. C. Dyck Hat fi ı ich noch eine 
Farm aefauft angrenzend jeiner Farm. 
Jetzt joll es mal tüchtig losgehen 

Vor zwei Wochen wurden bier drei 
Viertel Land mit Gebäude zufemmen zu 
S1600.00 verfauft in bar. Dieſ rw iſt ‚wi irk⸗ 
lich billig. Der Eigentümer des Landes geht 
nach Meriko. Solche Gelegenheiten Yarın c3 
ch mehr geben. Wer dann da& bare 
Geld dazu bat, kann Sole Gelegenheit 
wahrnehmen und gutes Land billig kaufen. 
Es wird bier auch Land file Getreide vor» 
fauft: 20 bis 40 Buſhel für den Acker Die 
Sälfte muß angezahlt werden und dann 
jährlich inmmer dieSälfte der. Ernte ohne 
Ainfen, bis das Land bezahft ift. Es ift auch 
aut fir Anfänger, wenn fefbiae Vieh und 
Gerätſchaft haben. Dietes meint dann aber 
am Rande und nur bom 
Weizen braucht der Käufer die Hälfte ab- 
a eben. Und wenn es unter 10 Buſhel vom 
Acker gibt. donn hraucht der Mäifer nichts 
ahge den 





ohne Anzahlung 





Grußend P. B. Penner. 
Steinbach, Man., .. dert. März, 1825 


Ich denfe mein Vericht wird much nach 
Winnipeg finden, wenn ich denfelben auch 
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bier jchreibe, denn ich bin gegenwärtig in 
Winkler bei meinen Kindern Heinrich S. 
Rempels auf De. Hier babe ich viel 
Gelegenheit Gottes Wort zu hören, indem 
bier ein eingewanderter Rußländer Bibel- 
erflärungen und Bibeljtunden abhält. Sein 
Name iſt Abram — —— in Rußland in 
der Krim wohnhaft geweſen. Er führt oder 
bringt tiefe Gedanken aus dem ı Worte Got— 
tes hervor und zut bewandert darin- 
nen. Ich denke mitunter daran, ob wir auch 
ſchon in die Zeit hineingekommen ſind, wo 
es heißt, daß Männer aufſtehen werden 
t gr oben Verſtand uſp. Bon Donners- 
Son itag ſoll des Abends auch noch 
anſchließend ein Geſang- oder Notenſtudi— 
um ſtattfinden, und Sonntag darauf ein 
Sängerfeſt. 


utehrg 


mi 


tag bis 


tag in Giroux 


zuerjt nad) 


Y 


ATS ich vergangenen Mon 
den Zug beitieg, fuhr ich 


Spring ſtein, wo ich meine Nichten aus 

Bland befuchte. Sie find dort froh und 
— mit ihrem Los. Sch denke auch 
daß fie einen guten Handel mit dem Land— 
fauf geten Haben Freilich müſſen ſie fünf 
Jahre warten, bis fie das Land verteilen 
können und ein ge r auf 3 Eigene gchen 
iann. . Co lange müſſen ſie 08 gemeinſchaft— 
ich arbeiten unter der Aufſicht eines 


Anfſehers ten wo ſo gutes 


Ich babe no 
Vieh geſehen, ſowohl Rinder, jo auch Pfer— 
de und Mauleſel. Nicht allein, daß ſie ſol— 
ches Vieh iu Handel mit — y Nahen, 
ſondern auch Fahr: und Ackergeräte und 
anderes m ehr, wie Koch- und Eßgeſchirr 
Hier in Winfler ift vicl weniger Schnee, 
ee wir nur auf 
Schlitten, und bier nur auf gen und 
Atos. Sch babe in Diefen Tagen, Seit ih 
bier bin, noch niemanden auf Schlitten fah- 
ren fehen. Und bei windigen Tagen fit d. 
Duft voll Staub u. Erde, daß d. Sonne mit 
ihren Strahlen fast nieht durchſcheinen 
kann. Man trifft Hier in Winfler viel Ruß— 
länder an, trotzdem ſchon viele wi Rand 
gezogen find. Aus Steinbach find noch nur 
wenige Rußländer aufs Land gegangen; 
die Meiſten ſind dochwohl nicht Landes— 
leute, es ſind weh! mehrere von denen Leh— 
r geweſen und einige ſtudieren auch hier, 
um auch hier als ſolche zu dienen. 
Grußend Heinrich Rempel. 
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Bibelkonferer 
in Winkler, Man. 
I 

Planvoller Entwurf zur Entwickellung 
der erinen ebang. Lehre. Kürze, Sinn und 
Salz. 

Ohne dieſe weittrugend? Faktoren gibt 
e3 itberhaupt Teine Entwickellung, feinen 
Neitand, auch Feine Simetry im Lebeweſen 
verfehrrerher Körverſchaften chriſtlicher 
Korborationen, Da ich etwas Zeit 
Artte eine Zuſammenkunft etlicher Prediger 
beizumohren. will ich.rerfiichen kurz etliches 
bon derfelfen wiederzugeben. 

Pr, U. Unruh war der Teitende Mann 
in der mir To wichtigen Pruderberatung, 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 


(thua8 bon der 7 
Febr. 


3, die am 24. 
tagte, 





gerade 





J 


Die 
Mennonitiſche Rundiden 


Herausgegeben von dem 
Rundſchau Publiſhing Houſe 
Winnipeg, Man. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 


Auron Loucks, Scottdale, Pa., 
General Direktor. 
Herman H. Neufeld, Editor. 
Abonnementspreis für das Jahr 
bei VBoransbezahlung: 
Für Amerifa $1.25 
Für Deutſchland u. Rußland $1.75 
Für Rundſchau und Jugeudfreund 
zuſammen 
Für Amerifa $1.50, 
Für Deuntſchlaud n. Nufland $2.00 


Alle Korrefpondenzen u. Geſchäftsbriefe 
richte man an: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. Canada. 








Entered at Winnipeg P. O. as second-class 
matter, 


Publifationsbehörde: 

Hermann A. Nenfeld, Winkler, Man. 
Heinrich Dörkſen, Niverville, Man. 
Sacob Höppner, Winkler, Man. 
Jacob T. Wiebe, Greenland, Man. 
Heinrih S. Voth, Roland, Man. 
Heinrich H. Neimer, Landmark, Man. 
Benjamin Janz, Steinbad), Man, 











Gditorielles 











„Bergeltet nicht Böſes mit Böſem oder 
Cheltwert mit Scheltwor, fondern dage: 
gen fennet, nnd wiſſet, daß ihr dazn bern- 
fen jeid, dab ihr den Segen beerbet.“ 
1. Petri 3, 9. 

Die Brüder Jakob P. Friefen und Ja— 
kob Janzen hielten auf ihrer Rüdreife von 
Roſthern wieder in Winnipeg an. Nachdem 
hier das Notwendige geordnet war, eilte 
Br, Jakob Janzen der Heimat zu, wartet 
doch auf ihn nionatelange und große Arbeit 
in den Ver. Staaten. Br. Safob Friejen be- 
ſuchte zuerit Steinbach), dann Winfler und 
nahın dann Donnerstag, den 12. März, den 
Zug, um auch der Heimat in Ontario zu- 
zueilen zu den Lieben. Der Herr jegne die 
Brüder für den Dienit, den fie uns erwie— 
fen, und ſetze fie nod vielen, ja unferem 
ganzen Volke zum Gegen! 

Br. B. H. Wiche, Mitglied der Board 
reiſte am 13. ab nach Ontario, um eine 
Gruvpe von beinah 300 Immigranten nad} 
Manitoba zu bringen auf die durch die Bo- 
ord gekaufte Qändereien. Der Herr wolle 
Seinen Segen zur Neife geben. 

Euer junger Editor iſt Großvater ge 
worden, und fein rauchen — Großmutter: 
denn wir hatten ein, Kind an Kindesftait 
aufgenommen. Als wir Rußland verließen, 
erlaubte e8 ihr Vater nicht, fie auch mit 
uns ing Ausland zu nehmen, und wir muß- 
ten fie zurücklaſſen, nachdem mir für fie 
geforgt, nachdem es für uns möglich war. 


Mennonitifhde Rundidhan 
Jetzt erreicht uns ein Brief, dab fie ver— 
heiratet und jeıt 1923 Mutter geworden, 
und jie bittet jet uns ‚als ihre Eltern, fie 
yerüberzubelfen nad; Canada, was aud) mit 
Gottes Hilfe geichegen Toll. Die Einreiſe— 
eriaubnis zu erhalten nahm nur einen zag 
u Anſpruch. Und wir hoffen, der Herr hilft 
weiter. 

3000 Immigranten ſind ganz fertig mit 
den Päſſen, um im Frühling Rußland zu 
verlajien, und nad) Kanada zu fornmen. 
Ind Br. David Töws wird wieder feine 
ehrenunterjhrift geben, un ihnen die Tür 
nach Kanada zu öffnen. Laßt uns ihn durch 
Gebet und die Tat unterjtügen in jeiner ſo 
großen und verantwortungsvollen Arbeit. 
ls er das legte Wial in Winnipeg auf ſei— 
net wDurchreie nach Den Ver, Staaten, 
ſprach er wie immer, wieder bei uns dor. 
Bir ſprachen die ganze Sache durch. Er bat 
mic, alle Angriffe zu bringen, doc; ic) 
mußte es ablehnen, nicht weil ich ihn jcho- 
nen wollte, nein, das war nicht erforderlich, 
denn gegen ihn perſönlich Sind feine An- 
griffe gerichtet; würde ic) die Angriffe brin- 
gen, jo würden diejelben ihn nur als Eh— 
renmann, einen wirklichen Arbeiter für das 
Wohl unjerer Brüder, die unter die Mör— 
der gefallen, und als Bruder, dem man alle 
Achtung und Ehrerbietung jchuldig tt, uns 
vorführen. 

im 10. März trafen in Winnipeg fol- 
genie KXechfelder ein: David Penner, 24 
Sabre alt, nad) Rojthern; Sarah Dyd 49, 
Sarah Penner 20, nad Harris; Johann 
Warfentin 28, Margaretha Warfentin 28, 
Elje 21% und Safob 1, nad) Ya Salle, und 
Anna Benner 11, nach Gretna. Die Board 
hat die Arbeit noch einmal aufgenommen, 
um das Möglichite zu tun, um fie in dieſem 
Sommer nad) Kanada herüber zu bringen. 
Der Herr gebe den Segen dazu, denn da- 
ran iſt alles gelegen. 

Bir bringen in diejer Nummer den Be 
riht über Mexiko von dr. N. W. Bahn- 
man auf Wunjch unferer Alt - Kolonier- Le— 
fer, um e8 unferem Volke befannt zu ma: 
wen. Mir wurde die Aufgabe geitellt zu be- 
richten, daB fie ſchon zwei Vertreter von 
Manitoba nad) Merifo geihidt haben, um 
die Sachlage aufklären. Wir hören dann 
fpäter darüber, denn noch viele Alt - Kolo- 
nier wollen Canada verlafien, um eine neue 
Heimat in Mexiko zu finden. Und dazu 
muß dod) das Haus dort einen guten und 
joliden Grund haben. Yrivatnacdhrichten 
wollen wijjen, daß das den Mennoniten ge: 
aebene Privilegium vom Präſidenten Ob» 
regon, jeßt vom neuen Präſidenten nicht 
anerfannt joll werden. 

Wir bringen in diefer Nummer eine 
große Bitte von der Judenmiſſion unter 
den 50, 000 Suden, die in Weit - Canada 
weilen. Was find wir den Juden ſchuldig? 
— Dank, Fürbitte und Hilfe, Wollen mir 
uns jet ein jeder im Einzelnen fragen, 
was foll ih tun für die Juden? Und id) 
bin überzeugt, die Bitte wird dann ge- 
det, ja noch viel mehr, wenn wir dann 
auch unfere Aufgabe erfüllen werden. 

Sonntag, den 8. März, befuchte ich 
wieder am Nachmittage das Winnipeg Ge 


18. März 


neral » Hofpital. Mir wurde wieder die Liſ 
te der Mennoniten - Batienten gegeben, u, 
ih trat meinen Rundgang an. In jedem 
Stock waren etliche Zimmer, wo Vennoni: 
ten auf den: Stranfenlager lagen. Die meil. 
ten befanden fich auf dem Wege der Beſſe— 
rung, doch drei Fälle ftimmten mich ſehr 
traurig. Der Immigrant Dyck v. 1924 lag 
auf Sterben, nach der dritten Operation 
an der Blaje. Er war von den Merzten auf. 
gegeben, da Feine Hilfe mehr da war. Es 
waren immer nur Minuten, in denen er 
beit Bejinnung war. Gerne aber gab er mir 
Antwort, wenn er die Frage faſſen fonnte, 
Ich machte ihn auf feinen bevorstehenden 
Tod aufmerkſam. Er wollte noch nicht ſter— 
ben, denn jeine Familie war ja jet erit 
aufs Land gegangen, durd die Board ae 
fauft, und er wollte doc) noch fehen, wo 
fie ihre neue Heimat aufgejchlagen, doc 
war er bereit zu ſterben, denn der Heiland 
jei auch für ibn geitorben, und er habe ihn 
als jeinen Erlöjer angenomnien. Sch fragte 
ihn, ob ich nod) etwas für ihn tun fönne, 
Er jagte: „Sa beten.“ Wir vereinigten ung 
aum Gebet, indem in dem großen Saale 
volle Stille eingetreten war: denn Waren 
fie doch alle ſolche, die nur die eine Silfe 
brauditen, die vom Herrn kommt. Schon 
Montag früh wurde in angeläutet, und mir 
die Nachricht gegeben, daß er gejtorben jei. 
Als ich etliche Minuten ſpäter Schw, Jakob 
Dyck traf, konnte fie mir, obzwar weinen), 
doch freudig die Nachricht bringen, dab ihr 
Wann felig in die Ewigkeit hinübergegan— 
gen fei. Wir hatten noch einen kurzen Got- 
tesdientt um 8 Uhr abends. Darauf wurde 
die Leiche zum Bahnhof gebracht,, un mit 
dein Morgenzug in die neue Heimat bei 
Whitewater gebracht zu werden, wohin 
auch mein Bater von Winkler nachfuhr, um 
den Geſchwiſtern dort zu dienen, denn fie 
ſtehen ohne Arbeiter am Worte Gottes da. 
Der Herr tröſte die Familie. 

sch bejuchte dann auch noch unfere Ju— 
gendfreimdleferin, Maria Wiebe, die fett 
ihon 5 Wochen auf dent Rücken unbeweg— 
lic) in Gips Tiegen muß. Der ganze Rüden 
it eine Wunde. Sie weinte, und wir Tonn- 
ten nicht rubig bleiben, weil mir dieſe 
liebe Kranke jo leidend Tiegen fahen. Sie 
wünſchte fo fehr, wenn der Herr, ihr Sei- 
land fie doch heim holen möchte. Sie befin- 
det Sich aber arıf dem Wege der Beſſerung. 
Wir wollen nicht unterlaffen, ihrer und ih— 
rer Eltern im Gebet zu gedenken. 

Anch den Tleinen 5 Sabre alter; Sein 
rich Dyf, dam man ein Auge herausge 
nommen bat, durfte ich befuchen. Sein Va— 
ter fa neben ihm. Sein Bli allein gab 
mir Antwort auf meine ragen, doch als 
ih ihn fragte, ob er fchon nad Haufe woll- 
te, fam die Antwort fofort: „Sa.“ Der 
Serr bringe Dich bald beim. 

Und noch fo viel andere — . 

Der Frühling fette bier in letzter Wo- 
che ein, doch da fam ein Schneegeitöber, wie 
ih es nody nicht in Canada erlebt habe, 
und es fcheint, als ob es noch einmal voll 
Winter, ja doppelt Winter erden und 
bleiben will, denn eine Woche fchon hält 
der grimmige Froit an. 








„Das Heil kommt von ben Juden.” 
„Ich will Sonnen, die did) jegnen.“ 


Ver ift der erite, der eine Gabe fendet? 


Mennonitifhe Rundſchan 


Mission unter 
Israel 


Bev. Hugo Spitzer 
Director, 


158 Aikins Street, Winnipeg. 


Tach vielen Gebeten und erniten Beratungen des Komitees der obengenannten 
Miſſion wenden wir uns vertrauumgsvoll an unfere Mennoniten Brüder und Schive- 
tern mit der fo großen Bitte, uns zu unterjtügen, um die Schuld von unjerem 
Miſſionsgebäude in Winnipeg, die heute auf $3000.00 jteht, voll zu deden, damit 
unfer Werk fortgeführt fönnte werden ohne Aufenthalt. Die Abzahlungen auf dieje 
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Schuld können wir dann in Zukunft auch der Miſſion ſelbſt widmen, weiteren ſuchen— 


ı Son Juden unseren Heiland und Erlöfer zu bringen. Wir glauben bejtimmt, es find 


n Canada und in den Vereinigten Staaten 


Drei Tausend Mennoniten 


die da gerne 


einen Dollar 


als eine Oſtern Danliannnsaabe opfern würden für die großen Segmungen, weldye 


zu un von den Juden gefommen find. 


A 1 Die Miſſion ift die einzige, welche unter den 50.000 Suden im Wejten Canadas 
Bitte jendet Eure Gaben au die obige Adreife. das Evangelium verfündigt. 





Schr widtig für Gemeinden. 


Mache in der Rundſchau befannt, daß 
Frau Funk gerne herüber will, fie ijt in 
Schönwieſe bei 9. 9. Klaſſen, Saporojhje 
(Alexandrowsk) Ekat. Gouv. Ihr Vater 
Abr. A. Unrau iſt hier wo in Manitoba, 
1924 von Rußland gekommen. Dann 
Geſchwiſter Franz Fr. Iſaak in Mo:Tau, 
Rußland, würden gerne, wenn eine Gcmein- 


de ihnen die Einreileerlaubnis und Frei-" 


farten ſchickte herkommen; ihre 2 oder 3 
Kinder ſind erwachſen und er ift ein geſeg— 
neter Prediger unferer Gemeinde, Er wür- 
de als ſolcher gerne einer Gemeinde dienen 
und die Schuld mit der Zeit bezahlen. Wei- 
ter find die Geſchwiſter Gerhard 9. Unruh 
in Waldheim, Molotichna, Rußland, eine 
Familie von etwa 6 oder 7, mehr erwachſe— 
nen, Kindern, alle gefund und arbeitsjam 
und er, Br. Unruh, iſt ein gefegneter und 
erfolgreicher Prediger unferer Gemeinde, 
Ahr. H. Unruh, fein Bruder, iſt hier im 
Winkler, in diefem Sahre von Rußland ge- 
fommen; war Lehrer in der Bibeljchule und 
it Brediaer. Br, Korn. H. Unruh ift Mif- 
fionar in Indien und Heinrich, der ältere, 
war es ach und Starb in Indien, Br. Benj. 
Unruh, auch Prediger, weilt in Deutſchland. 


Diefe Geſchwiſter wollen gerne herüber 
und es follte ji) eine Gemeinde fir kom— 
men laffen. Sie würden nicht nur mit der 
Zeit alles bezahlen und jehr dankbar fein, 
jondern würden der Gemeinde zum großen 
Segen jein; wie auch die Geſchwiſter Franz 
Siaaf. Beide Brüder würde ich als ſolche 
aufs wärmſte empfehlen. Adreffe weg n und 
fonit wende man fi) an mich in Winfler, 
Man. dermann A. Neufeld. 

(Der Zionsbote möchte e3 auch aufneh- 
men.) 


In meinem Neifebericht „Bon Sibirien 
nad) Canada” in der Beilage zu Nr, 6 der 
„Menn. Rundſchau“ Steht zu Iefen, daß 
meine Großmutter eine geb. Hofer ift. Dies 
ift ein Irrtum meinerjeits, wie ich bon 
meinem Onfel ©. Löpp, Doalmeny belehrt 
worden bin. Sie war, wie es ſich ‚heraus- 
ftellt, eine geb. Wipf. 

Weiter ift ein Drudfehler cingefchlichen. 
Es heißt dort: „Von dort (nämlich bon 
Kronsgarten) jiedelten wir im Kahre 1916 
nad) denn Kaufafıs uſw.“ Es ſoll heigen: 
„... im Johre 1909—" Dann iſt un- 
begreifliher Weile dreimal da3 Wort „Ber- 
ſuchung“ anjtatt „Verfügung“ gebraudt, 
was den Sinn des Ganzen entitellt. 





Aus einem Briefe aus Griſchkowka, Si- 
birien, vom 15. San. weldjen wir in den 
legten Tagen erhalten haben, lautet ber- 
aus, dab die Lage dort nad) allen Seiten 
bon Beit zu Zeit fritifher und unhaltba- 
rer wird. Der Schreiber berichtet, daß fie 
dort von Mosfau die Nachricht erhalten 
haben, dab ſich 2,500 Seelen für den Ab- 
fchub nad Canada bereit machen follten 
(diefe Nachricht wird wohl, wie Herr Frie- 
jen aus der Board mir mitteilte, auf Irr⸗ 
tum beruhen und iſt auf jeden Fall ver— 
früht), und fügt hinzu, daß menigjtens 
10,000 Kandidaten für den erwähnten Ab» 
transport vorhanden wäre. Nur ein Wunſch 
und Gedanke belebt und bejeelt die armen, 
bedauernswerten Leute: „Amerifal Ame- 
rifa!” O! fünnte ihnen geholfen werden! 
Denn die Hilfe in Sibirien ift vor allen 
andern notiwendin! 

Joh. Koh. Friefen aus Grifchfomfa, 
Slamgoroder Kreis, Gouv. Omsk, ſucht 
feinen kleinen Better Johanun Iſaak. Seine 
Frau iſt eine Selena Wieler aus Gnaden- 
thal, Jekat. Gouv. Auch ihren Bruder Hein- 
rich Wieler, deffen Frau ift eine Elifabeth 
Epp aus Gnadenthal. Meine Adreffe: U. 
S. S. R. Gouv. Omsk, Slawgoroder Kreis 
Dorf Griſchkowka 





KRorrefpondenzen. 
(HZortjegung von Seite 5.) 


über Anregung zur Verbreitung der reinen 
ev. Zehre unter den Volle. Wem es chva 
an Weisheit mangelt, der bitte Gott um 
Hilfe. 3. Beiſp., ein Apfelbaum treibt üp- 
pige Blüten in feiner Eigenfchaft, jo jehen 
ſchon daraus jeine Bewunderer, er ijt eine 
ausgejtaltete Pracht fire jeinen Schöpfer, die 
man aber erjt ſchmeckt, Blüten 
Früchte gezeitigt haben. Als Text im Wiau. 
bensleben in der theologiſchen Kritck, wur 
de Hebr. 2 vorgefchlagen. Die größte Au— 
torität zum Leben beibringen, gilt der red)- 
te Sinn unſeres Heilandes. In den Apo- 
kryphen ſind feine Citate für Gottes Wort. 
Sein Wort bleibt nur erfälſcht. Wir alle 
ſind umhüllt von ſeinen Tiefen, wie die 
Schale der Nuß den Kern umhüllt. Was 
dünkt dich um Chriſtus? Chriſtus und 
Petrus iſt der Fels, darauf die Chriſten— 
heit baſiert iſt. Luk. 1, 35 ein Beweiß der 
Sohnſchaft Gottes iſt feine Menſchwerdung. 
Soh. 8, 12; Soh. 6, 35; Joh 15, 1. Je⸗ 
fus ijt entweder Gottes Sohn, oder Täu— 
chung. Für die Welt gilt unſer Meijter 
als Nichts, für Chriſten iſt er Alles! 

Sn Matth. 11, 27; Mark. 2, 28; ; Bob. 
3, 16 bis 31. Nientand ſährt gen Him— 
mel, al3 der vom Simmel gekommen iſt. 

Selbitzengnis hat nur Wert, wenn es 
norntal iſt; Mark. 2, 10. Chriſtus allein 
vergibt nur Sünden. Die Gottesſohnſchaft 
Seju erführt man in der Gewalt der Ver— 
gebung der Sünden. Es ift in feinem an- 
dern Gewalt (Hilfe), als nur in Jeſum 
Chriſtum. Das Heil liegt im Vergeben der 
Sünden. Sünde meiden iſt Begnadigqung 
vom Meiiter aller Zeiten auch Ewigkeiten. 
Matth. 11, 28. „Kommt her zu mir alle, 
die ihre mühſelig und beladen ſeid, Ich will 
euch erquicen!” 

Alle Menschen verzweifeln in der Gott- 
verlafienheit,: „denn ohne Mich könnt ihre 
nichts tun.“ Wir Sollen an Jeſum glauben! 
Joh. 9, 27; 6, 35; 14, 1. Matth. 10, 34 
und 37. 

Der größte Sinn im Yamilienverhält- 
nis iſt völlige Hingabe. Kap. 14. Das 
Wohlerzeugen Chriiti waren Wunder jei- 
ner Singabe und Lieblichfeit, jo Anziehung 
feiner. Singabe. Am Feigenbaum haben wir 
ein Bild mit ſolchen Eigenschaften gegen— 
über. 

um Schluß der VBormittag’vorfamm- 
lung der Prediger - Brüder im Mein. Br. 
Berfammlungshaufe, wurde noch das Lied: 
„Sa, ja ich war ein Sündemot“ arfıngen. 

Aus der Nr. 46 der Menn. Rundſchau 
de3 vergangenen Jahres, Y-fen wir, dal; 
wir Mennoniten leider oft die Geſetze um— 
achen, wir wollen aber andern Gemeinden 
troßdem als Borbild dienen. Laſt uns Ihm 
alfein dienen, denn er hat uns zuerſt ge— 
fiebt! Amen. P. H. Penner. 
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Winton, Celif., den 2. März, 1925. 
Einen Gruß aus dem ſchönen Califor- 
nien! Doch much Hier iſt nicht affes Gold. 


wenn Jene 





was alänzt, Much wir find unter dom Flu-⸗ 


de, dem alle Menſchen anheimgefallen, wo 


Mennonitifde Rundidaen 
es heit: „Im Schweiße deines Angeficht3 
follit Du dein Brot eijen.“ 

Californien hat nod) viele Länderftref- 
Ten, Die nur der fleißigen Sand des Vien- 
ſchen hören, aber um diefe Yändereien ur- 
bar zu machen, muß man künſtliche Bewäſ—⸗ 
ſerung haben, und dieſes koſtet immer viel 

Geld. Dies iſt wohl auch die Urſache, wa— 
rum das Land nicht ſch on mehr beſiedelt 
iit. Doch iſt hier ja auch Land zu haben, 
wo die Bewäſſerungsanlagen ſchon fe rtig 
mitunter auch unter recht günſtigen 
Bedingungen. Der ganz Mittelloſe, der hier 
ber kommen will, hätte auf alle Fälle beſ— 
jer, er käme vorläufig nicht unter dom Ein- 
druc, hier jogleich ein eigenes Heim be- 
jigen zu können. Hier haben die Meiſten, 
die aus den nördlichen Gegenden kommen, 
vieles zu lernen, wu3 die Bearbeitung des 
Landes anbetrifft, und diefss ijt immer bej- 
fer, wenn der Anfänger folches nicht auf 
eigene Kojten allein zu tun braucht. Arbeit 
ilt hier beinahe immer zu haben, in allen 
Sipeigen der Landarbeit; auch für Hand» 
iwerfer verjchiedener Spezialität, 

Hier kommt aber wieder der Umſtand 
in Betracht, dal die Ber. Staaten ſehr vor- 
jichtig geworden find, was fiir Arbeiter ins 
Land einfahren. Leite mit etwas Geld, 
die im Stande find gleich etwas zu Faufen, 
haben gewöhnfieh auf der Grenze Feine 
Scherereien; aber wenn Nußland ihr Ges 
burt3ort ijt, und dazu noch unbemittelt, 
der wird nicht ohne Weiteres eing:laffen. 
Sch Ihreibe dieſes alles auf die vie- 
len Anfragen. Bejonders über die Anfied- 
lungsmöglichfei ten möchte ich jedem raten, 
wenn ih perfönlich mich hier auch heimiſch 
fühle, nicht herzukommen, daraufhin, wie 
ich es anſehe. 

Die Prediger H. Minninger, Conrad 
Holdemann und Sohn M. Kröker, letzterer 
mit Frau, wollen uns in dieſer Woche ver- 
laſſen, um nad Alberta zu fahren. 

Die Farmer find jebt fleißig bei der 
Arbeit ihre Gärten zu pfliigen. Die Aus» 
ſichten für en Ern te find vielverſprechend. 
. Cor nelius Giesbrecht war 
ich krank, iſt eber wie» 
ſehnt fich ſchon 


I. + 
10, 


D Ler alte B 
—— Tage rech ht ernft 
der beſſer geworden. Er 

Heim gehen zufönnen. 
en er P. Töws. 


Hillsboro, Kanſ., den 2. März, 1925. 

Werte Rundihanleferl 

Hiermit will ich etwas non meinen Ge- 
ſchw. Peter Gräws ihre S’Iberhochzeit be- 
richten. Sie mar den 22. Febr., Sonntay. 
Nachmittag waren die Geſchw'iſter und Ge- 
ſchwiſterkinder bei ihnen int Hanf verſam— 
melt. Sie ſangen ihnen paar ſhöne Lie- 
der vor und der Tiebe, fo lang Leidende Wol— 
do Gräws foate ein zu Herzen gehendes 
Gedicht auf. Abends, halb acht, fing die 
Feier in der Göſſelkirche an, welche den 
Geſchwiſtern freundlich zu dieſer Feier an— 
geboten wurde. Die Kirche füllte fih. Zu 
Anfana forma Die Verſammlung Lied ?08: 
„Großer Gott wir Toben Dich!“ „Meltefter 
2. N. Buller Tas dann RI. 27, 7 Bis 10. 





Dann hetrte Evangelift Machte und mach- 


te die Einleitungmit 2. Crou. 20, 17: „Tree 


18. März 


tet nur hin, und ftehet, und ſehet das Seil 
des Herrn, der mit euch ift, Zuda und Je— 
rujalen.. Er jagt, dieje Verſe hatte der 
Herr Juda jagen lajjen. Sa, wenn wir mal 
jtill jtehen und fehen, weldye Wege der Herr 
mit uns geht, das wird uns zwei Dinge 
lehren: Danken und Xoben. Die Dinge, die 
uns im Leben begegnen, nehmen wir jo 
wie jelbjtweritändlich an. Aber wenn wir 
darüber nachdenken, jo follte es uns zu Lob 
und Danf veranlajjen. Wenn wir auch nicht 
tar jehen fünnen den Weg, den Gott mit 
uns geht; aber wir willen, da Gott mit 
uns it. Zu dem Zweck wollte er es Juda 
merfen laſſen u. ihnen ſtärken zum Kampf. 
Auch Euch, Jubelpaar, will der Herr ſa— 
gen, ihr könnt Gottes Heil ſehen, weil der 
Herr mit Eud) war. E3 gab manchmal B.r- 
ge zu überjteigen und manchen Kampf zu 
durchkämpfen, aber der Herr war dabsi, 
Und ihr könnt Eud) frenen über Euer Fa- 
milienglück Wenn ihre die 25 Sabre zu— 
rückblickt und an dieſem Tage jtille jteht, 
und wollt euch erfriichen, um dann deito 
fejter an Gottes Hand weiter gehn zu mwol- 
len, dann kann euch nichts im Leben hin- 
dern. — Dann wurde von Sohn Ferdinad 
und Hary Schröder ein Mufitftiuk vorge 
tragen. Daranf hielt Welt. B. P. Unruh 
die Feſtrede. Er fagte, wie fie ihm felb:r 
gejagt hatten, fo hatten fie einst ihr Lebens— 
ſchifflein mit dem Vorſatz losgelaſſen: „Ich 
und mein Haus wollen dem Herrn Pass 
Er nalın zu Tert 1. Moje 8, 20: „Noah 
aber baute dein Seren einen Altar,“ und 
Rap. 9,1: Und Gott fegnete No:h.” Er 
lagte, wir hatten hier das Bild eines Man- 
nes, auf deſſen Name gejchrieben ftand, daß 
er dem Herrn dienen wollte. Die Geſchichte 
beweilt e8 uns, wie er Gott gedient bat, 
und mit diefen Berfen achen wir dem Ab— 
jchnitt feines Lebens nad). Und als er aus 
dem Kaſten Fam, fühlte er, da ein neuer 
Abſchnitt in feinen Leben gefommen war. 
Dann brachte er dem Herr ein Opfer, und 
das fand beim Herrn ein Wohla ru Die- 
fes Opfer foll uns den rechten Opferdienſt 
vor die Mugen führen. Und für Euch geht's 
an diefem Tage wieder in die Stille hin— 
ein. Es find um Euch aewefen die Sorgen 
diefer Zeit und die Kinder. Jetzt gibt eg ein 
neuer Abfchnitt in Eurem Leben. Und als 
die Kinder Iſrael ihre Wüſtenreiſe mad)- 
ten, mußten fie Zeit haben, mal ftille zu 
Stehen. Der Altar; den einit Noah aufrich- 
tete, war ein Danfaltar, al3 er auf die 
neue Erde trot. Die Welt hat much einen 
Altar, aber fie legen ımreine Dinre hin- 
anf, und es ilt Gott Feine mwohlgefälliges 
Dpfer.. Doch es iſt dem Herrn ein Wohl- 
aeruch, wenn Menfchenf'nder ihm dienen, 
dann gibt Bott ihnen Antwort. Gott gab 
auch Noah eine Antwort, da; Er d’e Erd: 
nicht mehr verderben tolle, und zur Be— 
ſtätigung feßte Er den Negenboarn in den 
Wolken ein. So wie Gott an Noah f ine 
Zufage aehalten bat, fo wird Er diefelbe 
mh an Me Alten ha Re meh hrter hatt 
in fein Rei, wo Er abwiſchen wird alle 
Zränen bon euren Augen. 

. Dann folate Gedicht von Sohn Edmond. 
Mufif von den Erjten zwei. Dann Gedicht 














von Eſther Gräws. Pred. Peter Buller 
machte mit dem 77, Pſalm Schluß. Be: 
merfend jagte er: „Wir alle wijjen von der 
Gründung der erjten Familie, d. zwei Men- 
fchenfinder ji) im Leben ergänzen müjjen, 
um glüdlich zu jein. Es mag Euch jo ganz 
natürlich geweſen jein, al3 der Herr Euch 
zufammenführte, u. doch war Er es. Wie 
fhön iſt doch ein ſchönes Yamilienleben ! 
Mancher muß es erfahren, wenn er einen 
Abſchied im Leben gemacht hat. 

Gottes Wege müſſen wir chren, wenn 
wir fie auch nicht veritehen. ch glaube, Ihr 
und Eure Kinder gehen mit diefem Vers 
durchs Leben: „Wir haben einen Gott der 
Wunder tut.“ Und der Gott, der Euch bis 
bier ber jo freundlich geholfen hat, der wird 
Euch auch weiter helfen. Als Erlöjte habt 


Ihr das herrliche Ziel in Ausſicht, in der 
ewigen Heimat. — Gebet von Pred. Peter 
Buller und De von der Verſamm— 
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* geſungen Nr. 33 
Selge ißbeat Jefus iſt mein, 

Gefegnet eilte wohl jeder Sem. 
So mah’ich denn zu Diet de 
Sammt meinem Haufe diefen Bund: 
Wich alles Volk auch von Ihm fern, — 
SH und mein Haus techn bei dem Herrn! 

In Nr, 4 der „Men Rundſchau“ 
fragt ein Bafob Töws, Wallenftein, Ont. 
nad) mir. Sch bin die Koufine Deines Va— 
ter3 Kornelius Töws. Aber meines Vaters 
Name ſteht da nicht richtig, es follte „Grä— 
we“ heißen. Dir jehreibft, daß Ihr zufrie- 
den ſeit und Gott dankbar, daß Ihr hier 
jeid. Dann wird der Segen d:8 Herrn nicht 
fehlen. Bitte um einen Brief, ich werd? 
ihn jofort beantivorten. Meine Adreſſe it: 
Mrs. Helena Warkentin, Hillsboro, Kans., 
N. F. D. Nr. 3, Vor 31. 


den 27. Febr. 1925. 





Dallas, Oreg., 

Mir kommt doch jo vor, dem l. „Im— 
migranten“ wird doch etwas zu fehr auf >. 
Sehe getreten, — Er jagt zwar noch nicht 
Autſch!“, doch aber jammert es mich ſchon 
über ihn. Daß Du, lieber Immigrant, 
nicht die Wahrheit ſchreibſt, daran habe ich 
im Geringſten nicht gezweifelt, nur hätteſt 
Du follen Deinen Namen unterfhrieben 
haben. E3 find hierher mündliche und aud) 
Ihriftliche Berichte bergefommen von, ich 
fage: „den faljchen Brüdern“, (denn aufrid): 
tige Brüder haben ſolches nicht aetan) 
über die Rußländer und über die Board, 
handlich nachzuſagen. Ich habe die Briefe 
felber gelefen. Ich jagte, e8 find lauter Un— 
wahrheiten, iiberhaupt was über die Board 
geſagt wurde und befonders von Pr. Da- 
vid Toms. Diejenige d. folche verläumderi— 
ſche Dinge fchrieben, find gewiß auch Feine 
Freunde der Immigranten geweſen und 
werden ſelbige auch demgemäß behandelt 
haben. — 

Ich ſeh dieſes, was jetzt alles über des 
Immigranten Auflat aeichrieben morden 
it ‚nicht für ein Gezänk an, wie einige es 
tun. Nein, nicht im Geringſten. Vielmehr 
ſehe ich es als eine Beſprechung und Auf. 
klärung über das Gefchriebene de8 Immi— 
granten an. Das ijt jegt getan worden, und 





Mennonitifhe Ruudſchau 
wir, wiljen, wie die Glocken läuten. 

Solches jollte einem Chriſten nicht mut- 
los machen. — Wein, ein wahrer Chriit joll- 
te überhaupt jich ſchämen, der da mutlos 
wird. Nur im ner verwärts und aufwärts 
geichaut zu den Vergen, wo uns immer 
Hilfe fommt; dann wird uns der Mut nicht 
finfen, Gutes zu tun und die Netterliebe 
wird zunehnten. Laßt uns das Rettungsjeil 
ausiverfen ımd retten, was fich reiten laf 
jen will. Der macedontiche Ruf wird heute 
ltarf vernommen: Rettet, rettet, retiet uns! 
Bitte, bitte! Kommt und rettet uns! Helft 
uns hinüber aus diefer Thranei! Selft uns 
u. unferen Kindern! Geſchwiſter in dem 
Herrn: Wir fingen oft: „Wir find in feiner 
Nähe, Und Ieben immer jo, Als ob das 
Aug ihn jehe, Und find von Herzen froh.“ 
Sit das die Wahrheit, das wir damit fin- 
aen? Was fjage ich Damit, ich lebe ** 
ſo? Wie lebe ich? Nur für mich ſelbſt? U 
jener reihe Farmer, deſſen Feld aut J 
gen hatte? — Als ob das Auge ihn ſehe. 
Wen ſehe? Jemanden, den ich zu fürchten 
babe, mie je en »r Sinecht, der fein Muge nur 
nach jener Richtum a twandte, bon wo jein 
Boss herfo mmen iverde, und ſobald er ihn 
erblicte, fchnell aufſprang und an die Ar— 
beit ging. — Und bin von Herzen froh. 
Was macht dich denn fo froh? Daß du ge- 
faulenzt haſt? Nicht deine: Pflicht deinem 
Herrn gegenüber — Am En- 
de werden wir dennoch; an jenem Tage der 
Rechenſchaft fagen: y+ ben wir doc dieſes 
und jenes getan. — 


Brüder, noch gilt es zu retten 
Manch ein ım macht tes Herz! 
Wer mag zur Nuhe fich bi tten 
Mitten in ide und Schmerz? 
Auf Brüder, Glauben heißt ſiegen! 
Auf, Brüder, auf! Auf es iſt Zeit! 
Keiner, nicht ein einz'ger von uns darf er— 
liegen, 
Gott halt uns 
Auf Brüder! 
Hier gilt es, treu zu zeugen, 
Laßt uns die Eifrigſten fein! 
Nicht als die Träaeı n ımd Seinen, 
lichen aus der Kämpfenden Reih'n — 
Auf, Brüder, Glauben heißt * — 
Laßt, wo wir Seelen auf Erden, 
Hilflos und todeswund ſeh'n, 
Laßt Samariter uns werden 
Anſtatt vorüber zu geh'n! — 
Auf, Brüder, Glauben heißt ſiegen! — — 
Weg mit dem trüben Beſinnen, 
Weg mit der müßigen Nuh! 
Laßt uns in Siche fortfohren, 
Gott aiht die Kraft uns dazu! 
Auf, Ariider, Glauben heißt ſiegen! 
Auf, Brüder, auf! Muf, es iſt Zeit! 
Keiner, (nicht einer!) von uns daf erliegen, 
Gott hält una Kronen bereit. 
Peter Siemens. 
Herbnrn, Sask., den 6. März 1925. 
Will nach langem Nusbleiben, mal wie— 
der mit einem kurzen Pericht erſcheinen. 
Wir haben diefen Winter durchweg recht 
falt aehabt. Saben aber immer die Ver- 
fammlungen befuchen können, da wir hier 


atom haft? 


Sironen bereit 
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bei Sepburn recht viele Geſchwiſter von 
Rußland haben, jo haben wir immer eine 
große Verfanmlung; auc die Sonntags- 
ichule wird gut bejucht, bis 295 Schüler. 
Wir haben die Gejchiviiter lieb und werden 
recht glücklich miteinander, doch wollen die 
meiſten aufs Land ziehen. 

Nun will ich noch von etlichen Sterbe— 
fällen berichten. Den 15. Februar kehrte 
bei P. P. Mandtler ein kleiner Junge ein, 
welcher aber ſchon den 16. jtarb, Much die 
Schweiter wurde fchlechter. Den 18. wurden 
wir Ion aufgerufen, wir follten mit den 
Eltern hinkommen. (Schwejter Mandtler 
it meiner Frau Schweſter.) Als wir hin- 
famen, war jie ſehr franf und den 22. 
tourden wir wieder aufgerufen. Wir fuhren 
auch glei bin, Famen aber 7 Minuten zu 
ſpät; fie war eben —— Sie hat ei— 
ne Woche krak gelegen, hat aber furchtbar 
viel Schmerzen gehabt, war aber bereit 
zum Sterben und iſt felig beimgegangen. 
Sie iſt alt geworden 38 Sahre, 4 Monate 
und 3 Tage, Sie hinterläßt ihren tiefbe- 
trübten Gatten, 5 Kinder, ihre Eltern und 
1 Schweſter und 5 Brüder die ihren frühen 
Tod betrauern. Doc) gönnen wir ihr die 
Ruhe, doch iſt ſolches ein tiefer Schmerz 
und beſonders für die Kinder. Ich denke, 
wir ſollſten für folche viel mehr fürbittend 
einjtehen. Die Leiche wurde den 26. Yebr. 
unter großer Teilnahme beerdigt. 

Auch ift die alte Schweiter Klaas Krö— 
fer bier bei Hepburn geitorben. Sie war 
ſchon lange leidend ‚aber fie fonnte nod) 
jo mehr immer in der Verfammlung fein. 
Den 15. Februar war fie nod) in der Ber- 
fammlung, aber den 22. Fonnte fie fchon 
nicht fein, war aber no fo mehr imme 
af. Freitag, den 27., vurde fie 
Schlechter und fo ließen fie den Arzt fom- 
men, welcher aber ſchon wenig Hoffnung 
hatte, und den 1. März, 4 Uhr morgens, 
ſchlug auch ihre Erlöfungsitunde, Auch fie 
war bereit und froh, hinüber in die Emwig- 
feit au gehen, um bei dem Herrn zu fein 
allezeit. Sie iſt alt geworben 67 Sabre, 1 
Monat und 1 Tag. Sie binterläßt ihren 
betrübten Gatten, 1 Sohn und 3 Töchter. 
Das Begräbnis war am 4. März, es wa— 
ren recht viele gefommten. Die liche Schwe— 
fter war auch immer ſehr liebend und zu» 
vorfommend, jo daß fie überall geliebt und 
geſchätzt wurde. Die eine Tochter, welche in 
Wafhinaton wohnt, konnte auf dem Be- 
gräbniffe nicht zugegen fein. 

So geht einer nad) dem andern. O das 
aud) von uns es könnte gejagt werden, er 
oder fie war bereit. 

Sonst geht hier alles feinen gewöhnli— 
chen Gang. Zwei Abende in der Woche gibt 
Pr. David Mailen von Rußland Bibelun- 
terricht. Er hat fo bei 40 Schüler und zwei 
Mbende hat Br. %. 8. Boerg Singübung. 
Sie üben eine Contata für Oftern; es ilt 
ein Chor vo nungefähr 70 Sängern. Much 
wird ein Orcheſtra während des Singens 
fpielen. Wr erwarten aefeanete Ditern. 

Das Wetter ift acgenwärtig gelinde und 
bald wird es auch hier im hohen Norden 
Frühling werden. 

David Schmor. 





10 
Hillsboro, Kanjas, den 16. Februar 19925. 


Da es gewünfcht wird, und mir die Ge- 
legenheit gegeben iſt, Berichte für diefes 
Blatt zur jchreiben, jo werde ich verfuchen, 
es in meiner Schwachheit zu tun. Es ijt aber 
eine große Aufgabe, Artikel zu jchreiben, 
die in allen Weltteilen gelefen werden und 
find vielen verjchiedenen Gerichten ausge: 
jett. Ich möchte unter feinen Umijtänden 
irgend jemand anjtößig, fondern nur zur 
Liebe fürderlid) jein. 

Da es nun mein erjtes Schreiben ift, für 
dieſes Blatt, jo möchte ich den werten Leſern 
nicht im Unflaren lafjen, mit wen fie es 
bier zu tun haben. Mein Geburtsort ift ın 
dem Dorf Libenau bei der Molotſchna, wo 
meine Eltern 9. Gäden wohnten und ich 
bon Dort anno 1863 nach dent Kuban über: 
jiedelte, anno 1879 nach Amerifa fam, und 
unweit Sillsboro gewohnt Habe. In Dieser 
Seit bier, baben es Umſtände herbeigeführt, 
daß ich 3 Mal das VBorrecht hatte, unſer Tie 
be3 Baterland und Freunde zu befuchen. 
Es wurde dann manches Freundichaftband 
erneuert; daher ich auch ſehr viel Briefe 
von Freunden und Befannten, bejonders ın 
der ſchweren Zeit auch um Hilfe befonmen 
babe. 

sch habe ja felbit früher dieſes Blatt 
viele Sabre gelejen, doch da die Beſitzer oft 
gewechſelt haben und der Vorwärts fein 
Erſcheinen bier machte, und ich auch 6 
Sahre im Ausland war, fo iſt e8 gefommten, 
dat; ich es nicht Hatte. Doc da merkte ich 
unlängst die vielen Berichte von den Deuf: 
Ichen drüben, jo wollte ich fie neben vielen 
andern Zeitungen aud) Iefen. 

Sch las auf der eriten Seite der Rund: 
hau wofür fie jtebt; alſo für Einigfeit im 
Geiſt. So möchte ich etivas auf diejem Ge 
biet bier erwähnen. Sillsboro hat in die 
jem jo zu jagen einen befonderen Vorzug, 
als die Nachbarſtädte. Die Begünjtigungen 
jind wohl die Hochſchule und das Hospital. 
Das Gollege hat oft von weit und nahe Be- 
ſucher aufzumweijen, worunter fich oft Predi- 
ger befinden, denen dann auch Gelegenheit 
gegeben wird Berjammlungen zu Halten. 
Wo ihnen dann auch oft viel Teilnahme be- 
wiefen wird von den verjchiedenen Gemein- 
den, bon denen wir bier ſchon 7 haben. 
Außer diefen gibt's bier auch oft Felte. Seit 
anfangs Januar find viele Verſammlungen 
abgehalten worden. E3 it üblich die erite 
Woche nad) Neujahr Gebetsperfjammlungen 
abzuhalten, die meiſten Berfammlungen 
iiben diefes und dann auch für eine Woche 
Bibelitunden. Diefes iſt löblich und ein 
Sortichritt zum Neuen und es wird unter 
allen Umständen Segen bringen, 

War’3 im Mlten Bunde notwendig 3 
Mal das Jahr ſich zu verſammeln, ſo iſt's 
jetzt noch mehr. Nur ſind uns die Zeiten 
nicht beſtimmt; es kann jetzt nach Ort und 
Bedürfnis geregelt werden nach Joh. 4, 
21-—-24. Jeſus ſelbſt beſtimmt nicht eine 
Zeit wann das herrlichſte Feſt (Abendmahl) 
ſollte gehalten werden, ſondern ſo oft: 1. 
Kor. 11, 26; auch 2. Kor. 3, 17. 

Möchte hier noch von einer diefer er- 
wähnten Verſammlungen erwähnen. Vor et- 


Mennonitifhe Nundidaen 
lichen Wochen wurden hier in der Mennoni- 
ten Kirche eine Woche lang allabendlich 
Verſammlungen abgehalten und Tags Bi- 
belitunden. Die Genteinde hatte ſich Nev. 
Sacob Balzer von Minnefota fommen laf- 
ien. Das Prediger Balzer kräftig und un- 
erjchrocden iiber Gegenjtände predigte auch 
die manchen vielleicht neu fchienen, darf ich 
nicht erwähnen, dab bewies fchon die rege 
Teilnahme der verichiedenen Gemeinden. 
Herzlich grüßend Peter Güde, 





den 4. März, 1925. 


Inman, Kanſ., 


Werter Eitor und Rundſchauleſer! 

Hiermit will ich den Bericht einſchicken, 
von der Hochzeit, der wir geſtern beiwohn— 
ten. Zu zwei Uhr in der Bethel-Gemeinde 
war die Hochzeitsfeier beſtimmt. Zur red) 
ten Beit hatten fich alle Gäſte eingofunden. 
Die Brautleute waren ©. A. A. Wienfen 
ihr Sohn I. A. Wiens und G. G. B. Torf 
ſens Tochter Anna. E3 wurden zuerjt paar 
ſchöne Lieder gelingen, und dann machte 
Br. U. P. Neufeld die Einleitung mit Ge- 
bet und Lied Nr. 413: „O Jelig Haus, wo 
man dich aufgenommen“ uſw. Er Hatte 
Matth. 2°, 1 bis 14. Er betonte b’fon- 
ders, daB nie Gäſte der Einladung gefolat 
waren. Hier war mich eine Einladıma, aber 
fie veracdhteten das und doch wurden die Ti- 
iche alle gefüllt. Danır folgte ein Männerge- 
ſang, und darauf eine Ansprache von Br. 
Salob Thießen aus Rußland, Dann folgte 
twieder ein Männergefang und daranf folgt: 
die Trauung von A. Maas Kröker. Er las 
noch Pſalm 119, 33: „Beige mir, Herr, 
den Weg Deiner Rechte“ uſw. E3 wurden 
ihnen noch die Eheregeln vorgelefen aus 
Kol. 3, 16 und 1. Tim. 2, 8 bis 14. 

Der Serr ſegne das jımge Ehepaar! 
Dann machte A. Hein. Adrian noch Furzen 
Schluß mit Gebet und dein Liede Nr. 126. 
Dannn wurden noch alle zu G. Dörkſens 
zum Mahl eingeladen 

9. 3. Pauls. 


Grünthal, Man, den 6. März, 1925, 





Dem Editor Samt dem Druckerperſonal 
und allen Zefern der werten Rundſchau, 
Friede zum Gruß! 

Wenn ich die Numdfchan Tefe, eine nach 
der andern, fo finde ich bin und wieder 
einen Artikel über einen Punkt oder Ge- 
aenftand der hriltlichen Glaubenslehre und 
deren Beleuchtung durch Gottes Wort; und 
nachdem die Nundſchau vor die Lefer ge: 
fommen ilt, dann erfcheint auch bald daranf 
in der nächſten Nummer ein Gegenartifel, 
von demjenigen, dem es dann zu Streng iſt 
oder dem der Lebensweg zu ſchmal zu wer: 
den fcheint. Ich habe es felbit getan, indem 
dal ich gegen die falſchen Lehren und Men- 
ſchen Eatungen oder Unfug difputiert ha- 
be. Sch will es auch jetzt hun, fofern es 
nicht mit Gottes Wort itbereinftimnit. Es 
foll hiermit aber nicht verftanden werden, 
dat ich e8 nur aus Streit tue, das Fri ferne! 

Da iſt erftens ein Artikel über den 
„Geiz“, welcher meine volle Anerkennung 
genoß, nicht weil er mir mir in den Sinn 
geredet war, fondern weil er gänzlich mit 
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Gottes Wort übereinjtimmt. Ein anderer 
Artikel in Nr, 3 von Br. Miller über 
„Weihnachtsunfug.“ Es iſt wahrhaftig trau. 
rig, wie dieſes Heilige Feſt gefeiert wird. 
Man leſe den Brief in Nr. 7 der Rund— 
ihau eines Immigranten. Wie er in 
Schrecken und Schaudern verfegt wird, und 
wobei ſolcher Gelegenheit der Greuel die 
fleinen und unſchuldigen Kinder fich anfan- 
gen zu ängiten. Alle diejenigen, die fol- 
des tun, möchten die Worte von Jeſus fel- 
ber lefen in Matih. 18, 6; Mark. 9, 42, 
Wenn man von ſolchem Feſte lieft, jo wird 
man erinnert an die Baals-Prieſter in 
1. Könige 18, 26 bis 29. Mit welchem 
Tummult rufen ſie ihren Gott Baal an, 
der ihnen aber nicht antwortet. 

Ebenſo iſt auch der Artikel über den 
Verbleib der Seele nach dieſem Tode im 
Scheol aller Seitorbenen vor Chriſti ge- 
burt. Der Schreiber gebt fo weit, daß er 
ſelbige Theorie pofitiv aus Gottes Wort 
beweijen kann. Nun, ich will ihm diefe fei- 
ne Behauptungen im. Geringſten nicht ftrei- 
tig machen, denn ich halte mich Tange nicht 
dafür, dat ich etwas weiß, oder der Schrift 
Meiſter bin, aber jedenfalls jind mir feine 
Beweiſe nicht überzeugend genug. Hat er 
doch Feine größte Stütze auf eine Zauberin 
in 1. Sam. 28, wo fie Samuel heraufbringt 
und mit Saul redet Vers 19: „Morgen 
wirst Du und Deine Söhite mit mir fein,“ 
welches nach meiner Weberzeugung nichts 
anderes ilt, al3 dat er morgen Sterben joll- 
te. Doch das Auslegen der Schrift gehört 
Gott zu. Denn es heißt: „Der Gerechten 
Seelen find in Gottes Hand, und nicht im 
Sceol, und feine Qual rübret ſie an.” Es 
taugt auch nicht, wenn wir uns da3 Gehirn 
hierüber zermartern, über den Ort der See: 
len nach dem Tode vor Chriſti Geburt, denn 
dieſes ilt bis dahin noch Gottes Sache ge- 
weſen und für uns unbegreiflid, wie Er 
regiert Wir iverden es aber nody alles er- 
fahren, wenn wir durch Seine Gnade vom 
Glauben zum Schauen gelangen werden. 

Ferner behauptet der Schreiber, daß 
Chriftus, nachdem er am Kreuze verſchie— 
den wan, iſt er in Den oberſten der beiden 
Scheols hinabgeſtiegen nd hat den Gerech— 
ten Seelen die Botſchaft aebradt, daß er 
nunmehr fie in einen anderen Plat ver- 
feßen wollte, nämlich in. dem Simmel. In 
1. Netri 3, 19618 20 ift e8 uns deutlich g* 
ag‘. allwo es heißt: „Sn demfelbigen it 
er c dı hingegangen, und hat gepredigt den 
Gern im Gefängnis, die etwa nicht 
ale ten, da Gott einitmal3 barrete und 
Se" :In hatte zu den Zeiten Noahs, da man 
die Arche zurichtete” ufm. Denn Chriitus 
it der vor Seiner Geburt gelebten 
Minichhrit eben dasſelbe geworden, als 
dei 'n neh Seiner Geburt; fonit wäre es 
ja »icht der Welt Heiland, nach Sefaia 58. 

Wir Im in einer gefährlichen Zeit, 
wo der Abfall ſchon allgemein ijt, und wenn 
ma es »u j'mand jagt, fo wird man ber- 
lad : und perivottet; einige dagegen fuchen 
einn noch u tröften. Chriftus ermehnt 
un‘ in Matth 10, 16 daß wir follen Flug 
ſein mie die Schlangen, u. ohne Falſch, mie 
die Tauben Sehet, diefe beiden Stüde ge- 
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hören ungertrennlid beieinander, wer ein 
rechtſchaffener Chrift fein will. Auch ijt es 
jegt ſchon an der Zeit, wovon der Apojtel 
Paulus in 1. Tim. 4 jchreibt. Der Geijt 
aber jagt deutlid), dab in den legten Tagen 
werden etlidhe von dem Glauben abtreten, 
und anhangen den verführeriſchen Geijtern 
und Lehren der Teufel, uſw. 

Auch der Zeitgeijt Hat jo furchibare 
Lücken in den Nteihen der Wahrheitsfämp- 
ier geriffen, jo daß er beinch den Sieg er- 
rungen hat.. 

Zum Schluß möchte ich noch etwas zu⸗ 
rückkommen auf den Artikel in Nr. 6 der 
Mundiäen, von Saat U. Enn3, Bieher 

Bruder! Wie wirit Du aber To heftig gegen 
ben Auffag des 8. Schr. Wenn Zu Did) 
etwas jelbit betrachten follteit, jo würdeſt 
Du überhaupt nicht diejen Aufſatz gejchrie- 
ben haben. Du ſcheinſt ganz abhangig zu 
fein von den Gejeten des Staates, inden 
wir doch Gott mehr gehorchen jollen, als 
den Menichen. Was follen wir uns, lieber 
Bruder, etwas Gutes Davon verſprechen, 
wenn unfere Schulen des Morgen mit Ge- 
bet die Arbeit in den Schulen beginnen, 
und mit allerhand Weltweisheit und Fa— 
bein geichloiien wird? Jeſus jagt ja jelber, 
„Niemand kann zweien Serren dienen.“ 
Und weiter heißt es in der Heil. Schrift, 
„Weiſet die Kinder, das Werf meiner Hän- 
de zu mir.“ Wie aber die Weisheit der Ae 
gypter dem Mofes etwa zu Statten gefom- 
men jind, finden wir leider nur Wenig bon, 
aber wie er von Gott gelehrt worden ift, 
da zeugen die letten 4 Bücher Moſe im 
Ueberfluß von. Und ebenſo verhält c8 fich 
auch mit den Weltweisheiten. 


Als Saulus, wie er ſpäter befannts, 





dab er nichts wußte, denn Chriſtum, den 
Sefreuzigten. Und als er bekehtt ward, 
dann war er mit feiner Weltwiſſenſchaft 


zu Ende, und der Herr Jeſus fandte ihn 
in die Stadt zu einem Mann mit Namen 
Annanias, der follte ihm fagen, was er 
tuen ſollte. 

Hier könnte noch viel angeführt werden 
aus dem Worte Gottes, aber ich denke die- 
ſes kann ſchon genügen, denn es iſt und 
bleibt dabei, Gott muß und foll man iu 
allen Stüden die Ehre geben. 

Franz R. Funk 


Meriko. 


W. Bahnmann 





Von N. 





Ein großes allgemeines Intereſſe wird 
der geplanten Reife nach Merifo entgegen— 
gebracht. Es haben ſich 16 Perſonen zur 
Reiſe gemeldet — alle ernſtlich in einer 
Anſiedlung in Mexiko intereſſiert. Unter 
dieſen 16 waren zwei Brüder aus Califor— 
nien, J. B. Baer und J. W. Regier, die 
—*— alle von und Oflahoma. 

Manche wollten ſich em Heim fuchen, andere 
für Nerivandte, wie 3. B. A. W. Reimer 
und A. Cornies von Newton. 

Wie im Herold angezeigt, wurde die 
Reife verichoben, weil #8 manchen zu ſchnell 
war Mitte Febrisar zu reifen. Dann aber, 
und hauptſächlich weil von Merifo Nach— 
richten eintrafen, welche wir ſehr bedauer- 
ten und hofften nicht veröffentlichen zu mül- 
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Mennonitiſche Ruudſchan 
ſen in der Erwartung, daß die Mexikaniſche 
Regierung vielleicht doch nod) ihre Meinung 
zu Gunſten der Mennoniten amendieren 
würde. Diejes tit Leider Micht gejchehen und 
jo it 08 auch geboten, den zur Reife ange: 
meldeten PBerjonen im bejondern und unje 
rei Gemeinden int allgemeinen über die 
gegenwärtige Stellung der Regierung zur 
Anfiedlung der Mennoniten in Mexiko Auf- 
Härung zu geben. 

Wie vom Schreiber der Kolonifations- 
behörde bekannt gegeben wurde, reiiten 
DBertreter der Behörde nad) Merikfo, um 
unter anderem mit der merifanifchen Re— 
gierung die Anfiedlungsangelegenheiten zu 
ordiien. Dieſes Vorhaben iſt nicht zur Aus— 
führung gebradt, wohl auch Feine dies: 
be; züglide Anstrengung gemacht worden. 


Die Hohe Negierung madt nun befannt, 
daß „wegen Mangel an Urteilövermögen 
und NRedlichkeit in der Koloniſationsbehör 


de“ und 
ten, die 


Ineinigfeit unter den Mennoni— 

1 Regierung ſich veranlaßt ſieht, 
alle den Mennoniten freundlich gewährten 
Zugeſtändniſſe und Vergünſtigungen zurück 
und keine Einwanderung von 
Dem voniten mehr zu begünſtigen. 

Alle Reifeprivilegten jind annuliert u. 
eg — bis auf Weiteres keine Erlaub— 
nisſcheine mehr von ihr bewilligt werden, 
Landgüter ausſchließlich mit Mennoniten 
zu beſiedeln. Verſchiedene ſolche bewilligte 
Koloniſationskonzeſſionen ſind von ihr be— 
reits zurückgezogen worden. Sie ſagt, daß 
nichts gegen die Anſiedlung einzelner 
mennonitiicher : ilien hat, — jte ınögen 
ins Land kommen, iwie die Vertreter irgend 
welcher anderer Nation, aber fie wird Ffei- 
ne Mafleneinwanderung und Anſiedlung 
bon Mennoniten begüritigen. 
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Das freundliche Entgegenkommen der 
Regierung it ſeitens des Komitees nicht 
mr mibachtet, ſondern in verlegender Wei— 


je abgewiejen worden. Ungeachtet deilen, 
bot die Negterung mehr denn ein Jahr ge- 
wartet, dal die Slolonifattonsbehörde die 
nennonitiiche Anſiedlungsangelegenheit auf 
eine erfolgreiche Bali bringen jollte. 
bat Leine Unkoſten geipart, feine Mühe ge— 
scheut, fie bat freundliche Zugeſtändni ife 
gemacht und befondere Privilegien den 

Mennoniten gewährt. Die Behörde bier 
blieb referviert und zugefnöpft und die Fol— 
ae iſt, daß die Negierung das, was in hohen 
Berwaltungsfreiien als „Mennonite Eolo- 
nization Movement“ benannt war — end- 
ailtig bat fallen gelaſſen, wegen Mangel 
an Urte ilsvermögen und Redlichkeit in der 

Behörde (ack of judgement and fairness.) 

Dies iſt das Fazit eines anderthalbjäh— 
rigen Bemühens den tief unglücklichen Brü— 
dern in Rußland Wege zu bahnen zu einer 
neuen Heimat. 

Dieſe Klarlegung der Stellung der 
merikaniſchen Regierung gegenüber einer 
mennonitiſchen Einwanderung iſt den Glie— 
dern der Koloniſationsbehörde während ih— 
res letzten Weilens in Mexiko gemacht wor— 
den. 

Daß unter ſolchen geſpannten Verhält- 
niſſen zwiſchen Regierung und Anſiedlungs⸗ 
behörde bier in Amerifa in unfern Gemein- 
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den keine tatkräftige Hilfsaktion einſetzen 
tann, tt ja natürlich. Mittlerweiſe gehen 
viele unferer Brüder in — zu. Grun⸗ 


—3* 


de im buchſtäblichen Sinne des Wortes 
Taß ich erſehen bin, dieſe —E un; 
ſerem Volte hier zu bringen, bedaure ich 


tief, denn von zuſtändiger Autorität iſt mir 
wieder von Mexiko Information zugegan— 
gen, um unſer Volk bezüglich der Stellung 
der Regierung aufzuklären. Ich hatte fie 
ſchon auf ber legen Konferenz bier in Pretty 
Prairie. Die Konferenz weigerte fi), troß 
Br. 9. R. Voth's Bitte, diefelbe zu hören. 
Die Behörde jtellte damals und auch fpä- 
ter verſprechende Erfolge ihrer beabfichtig- 
ter Arbeit in Ausficht. Zen geduldete ſich 
mmal in Meriko. Man wartet hüben 
auf eine ——— der Dinge, 
anf eine Erflärung der Mennoniten, 
Weisheit, Nüdfiht und Takt in An- 
wendung zu bringen. Statt deſſen des 
Schreibers öffentliche Erflärung: Wir war- 
ten auf den netten Präfidenten in Meriko, 

Da die Erwartungen einer neuen Wen- 
dung der Dinge troß großer Anfündigun- 
gen jich nicht realisierten, jo iſt min auch der 
legte Würfel in dieſem „grauſen Spiel“ 
(J. F. H. im „Vorwärts“) gefallen. Die 
Beſchränktheit und Selbſtliebe der Altkolo— 
nier Mennoniten von Canada in Mexiko 
und das Sturmlaufen gegen die Regierung 
der amterifantichen Mennoniten haben dem 
Namen „Mennonitas“ in hohen Streifen ei- 
nen itblen Beigeſchmack gegeben und e8 be- 
darf einer neuen Taftif, eines neuen an— 
geitrengten Beitrebens von Grund auf, um 
die nıennonitiihe Kolonijation in Mexiko 
wieder zu Anjeben zu bringen, ja zu einer 
ferneren Möglichfeit zu verhelfen. 

Meine lebte Soffming, die Stimmung 
in Merifo für uns zu retten, beitand in 
der aeplanten Reife einer größeren Grup— 
pe ernitlich geiinnter Zeute, mit wirflichen 
Abſichten in Mexiko zu Foloiifieren. Mr, 
Rowland, der vom Präfidenten und Mini- 
jterrat ernannte höchſte Beamte in dem 
„Mtennonite Coloniſation Movement,“ war 
diejer Reife unter Reſerve jehr günftig ge 


‚Du, A 
8 Naortslaın 
iilio druben 
Ak 
red, 


mehr 


ſonnen. Er gewährte mir vier Freipäſſe, 
welche ich nach beſtem Ermeſſen abgeben 


dürfte. Ein Vertreter der Einſenbahnen 
war beauftragt der Geſellſchaft als Füh- 
rer und Dolmeticher zu Dienjten zu fein. 

Da mın aber das Komitee die Stellung 
der merilanifchen Regierung zu der Solo- 
nifationsbehörde und ihrer Arbeit nad ib» 
rer Rückkehr einfach verſucht totzufchmweigen 
und zur Tagesordnung überzugehen, fo 
erfolgte von Mexiko aus die endgültige Er- 
klärung, daß die miennonitifche Kolonifa- 
tionsbeitrebung für die Regierung erledigt 
iſt. 

Die anfangs März geplante Reiſe iſt 
ſomit auf unbeſtimmte Zeit aufgeſchoben. 
Auf einer neuen Baſis ſollten wir verſu— 
chen, neue Anknüpfungen in Mexiko zu ma— 
chen. — Herold. 


David H. Pöttker, c.o. Ira ©. Rusnell, 
Stauffoille, Ont., früh. Lichtfelde, Halb- 
ftädter Wolloft, bittet um die Adreſſen 
feiner Brüder Heinrich, Peter und Johann 

















Auslũndiſches 


v0 riacal pravuiurieſ. 


ſitzen noch inmer in dem 
alten, zerzauiten Nojenthal. Ihr habt un- 
jere & Briefe aljo ſchon erhalten, die freu- 
dige und traurige Nachrichten. E3 iſt ein 
ſchwerer Schlag, erit jo himmelhoch ge- 
hoben und dann ins Thal gejchleudert zu 
werden, da man die erjte Zeit nicht gleich 
aufitchen kann. Ihr verjtcht mich doch? 

Sa, ich funnte die erite Zeit garnicht 
ftille jein und jagte: „Herr, Dein Wille 
geichehe!” ich Habe viel und ſtarke Kämpfe 
wider Gott. Es bat viel und Starke Kämpfe 
gefojtet, bis ich frei jagen fonnte: „Herr 
Dein Wille geichehe!” Kämpft auch ihr, bis 
ihr es jagen könnt, wenn ihr es vielleicht 
noch nicht könnt? Der Herr hat ja noch nie 
einen Fehler begangen und wird es aud 
diesmal nicht, r S 
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nur dab wir Shn nicht ver- 
ſtehen, das iſt das Schwere Dabei. Wir wiſ— 
jen ja aud) garnicht, was nody geſchehen 
fan. Im Stillen hoffen wir ja dod) noch 
immer, wenr wir nicht im Herbſt fahren, 
dann können wir veilleiht im Frühjahr; 
bei Gott ijt Fein Ding unmöglich. 

Die Ernte iſt bejier ausgefallen, wie 
man am Anfang dachte, man hat wieder 
zu früh geitöhnt, ES find ja Orte, wo alles 
bon Hagel zerfchlagen tt, oder ton der 
Sonne verbrannt, aber wir haben nicht3 
zu Hagen. Bor 3 Wochen it hinter Wleran- 
drowsk ein furdtbarer Wolkenbruch gewe— 
ſen, wobei es mehrere Menſchenleben ge— 
koſtet hat. Häuſer ſind verſchüttet und Vieh 
iſt umgekommen; es muß ſchrecklich geweſen 
ſein und hat 9 Uhr abends bis 11 
Uhr abends angehalten. Durch Alexan— 
drowsk flo ein ' großer Strom bis zur 
Brücke, welche Alexandrowsk und Schön- 
wieſe verbindet. Eine Brite iſt ganz weg. 
Rich, Stücke von Häuser und Möbel wırrden 
aufgefangen. Eo erzählten D. Wichen uns. 

Am 31. Auguit fam ein Telegramm an, 
in welchem gejagt war, daß alle die Bälle 
haben, fahren fünnen. D. Klaſſens und K. 
Willms fahren auch, Und wir müſſen mal 
wieder ſitzen und zufchauen, wie andere fab- 
ren. Nun glaube ich es auch fchon, daß wir 
noch einen Winter werden müſſen bier blei— 
ben. Sungern werden wir nit, denn wir 
haben uns etwas Getreide verdient. Zum 
Winter hoffe ich eine Anitelfung in Betha— 
nia zu befommen. Mit leider find wir 
nicht gut beitellt, doch für das Geld, wel— 
ches mir durch Eure Vermittelung erhiel- 
ten, haben wir uns viel aefauft. 





Werter Freund und Schwager! 

Auf ımbefannte Weiſe erſuche ih Dich, 
meine Wdrefienveränderung in der Rund- 
ſchau zu veröffentlichen. Die Urfache, wa- 
rum ich gegenwärtig in Rußland wohne, ift 
der Krieg. Die greulichen Verwüſtungen n. 
Kriegsverhältniffe haben mich und meine 
Eltern aus Polen nach Rußland verſetzt. 
wo ich nun Deine Frau ihre wg als 
meine 2ebensgefährtin wählte. Nun möch— 
te ich gerne meine Verwandten in Amerika 


Mennonitiſche Rundſchau 
aufſuchen, und zwar ſind es mein Onkel 
Guſtav Sim. Kühn, meines Vaters rech 
ter Bruder. Deſſen Söhne waren Adolf u. 
Joſeph Kühn. 

Deine Adreſſe: L'Union Rep. ©. ©. 
Gouv. Odeſſa, Kreis Cherſon, P. O. Ale 
randrowka, Dorf Prigorje Nr. 9. 

B. H. Kühn 


Ljeßowka, Süd-Rußſland, den 15. San. 

Da es den Lejern in Amerika wohl gar 
nichts Neues fein wird, einen Artikel 
Rußland zu Iefen, fo werde ich mich auch 
ſehr furz faſſen. Zuerſt wünſchen wir den 
lieben Leſern den Frieden Gottes, welcher 
auch uns bis dahin geleitet hat. 

Die Verhätniſſe bier in 2 ſind 
noch immer kritiſch und ſchwer. Der Ernte 
ertrag war nur klein auch an n Or 
te, in der Molotichna weniger auch in der 
Altfolonie fehr ſchwach. Zudem war mir 
wenig gejät, da feine Eaat war und Die 
Naturalſteuer ſehr hoch, fo dak die Bauern 
nit Sorge in die Zukunft fchauen. Doc 
unser binmlifche Vater, dein es nicht an 
R ferner, dab Er 
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Rat fehlt, trauen wir auch 
nicht berlafien ı och I erfäumen 1 wir 
der uns in den jungen Tahren bier, w 
se auch manchmal am Ende gewe ie n fü: 
hat Er immer Nat gemußt und uns e 
Dog gezeigt, um dem rn au ent 
gehen. Wir ſetzen unſere Hoffnung ganz 
auf den Herrn, darum erhört 
mer wieder. Wenn wir in Not ware 
um Hilfe beteten, jo war diejclbe 
wir es verlaben. So habem auch wir crfah 
ren, dab Not — beten Ichrt und erhört. 
Wir wohnten damal3 in der Altkolonie 
Gegenwärtig aber hier in Memrif, im Dor- 
fe Walde. Sch arbeitete in der Gießerei 
und verdiente 25 Rbl. im Monat, Setzt 
aber arbeite ich fchon längere Zeit nicht, 
denn ich verunglückte bei der Arbeit, indem 
mir der Tinte Zub mit geſchmolzenem Guß 
ühergoſſen wurde, und die Wund de nicht 
Yeicht auheilen will. Die Renfton, die man 
'r in der Zeit der Mrbeitsunfähinteit zah 
Ion follte, bleibt ganz ars, E& bleibt alfo 
var viel zu mwünfchen übrig in unſerem 
Rußland. 

Wir haben früher in Sibirien, im ro 
ten Omsk gewohnt, und in terdifcher Be sie. 
hung feinen Mangel aclitten; nıın aber 
find wir bon allem los. Solten etliche Le— 
for heim Leſen diefer Beilen eine inner: 
liche Stimme hören, um einem Krüppel zu 
h’lfen, So bitten wir innigſt, die milde 
Sand nicht zuzumachen. Unſer Sciland 
fart: „Was ihr getan habt einen meiner 
aerinalten Brüder, dad hebt ihr mir ae- 
tan.” — Zuletzt rufen wir allen Geſchw 
im Serrn einen Gruß der Liebe zu, mit 
Pr. 1, 21 
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u. Anna Giesbr 
Lichtenſtein-Callenberg, d. 26. Km. 1925 
Sadjien, Sermann 
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Lieber Bruder! 

Heute fomme ich in einer Notlane zu Dir 
Ich babe lange geſchwiegen, weil Ihr dort 
ta fo ſehr durch die Hilfsarbeit fir unſere 
Brüder aus Rukland in Anspruch genom— 
men jeid (wie ich es in all Euren Zeitung- 
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Ihriften Iefen fann). Aber heute muß id 
Euch auch) von unjerer Not jagen. Nur fa: 
gen, und wenn Ihr nicht tätig eingreifen 
font, dab Ihr dann wenigjtens unjerer 
gi denkt.. 

Steine Verbindung mit der baptiſti— 
ſchen Gemeinihait, der ich 10 Fahre gern 
it jeit einem viertel Sabre 
noch locker. Weit einen Kreis von et 
70 Geſchwiſtern, der mehr mennonitiſch 

h eingeſt erfuche ich hier in 
Beije Die frohe Botjchaft unter das 
fann ic) Dir 
nicht Lurz näher erflären. aber mit 
unjerem Weg Jeſu nach jest eng zuſam 
menhängt: Wir eriennen immer mehr, das; 
Chrijtus uns Die Kot der Mitmenſchen auf 
die Seele brenn it. Durch die Praris 
dazu geführt worden. 

en führte uns der Herr 

umburg ins Haus. 

kämpften wirtſchaftlich einen 

Dazu be vv bu hten Nie * e 

Jilliig. | 

5 J eher 

Dazu wurden wir 

gedrängt, in dieſen Tagen 

Krieger. ner gas 

eute bi nme ich durch 

eiten G erhard Regehr 

—8 daß meine 

mit ihrem Mann (Jakob 

cn zwei Kinderchen bald 


wi ürder n, 


gedient babe, 
nur 


ellt iſt, 
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bringen. 200) up 
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Die- 


um ſich “ 
zul wi Hu all * 
manches Haus, wo 
ingreifen müßte. Wir 
unjeren Kräften fteht 
mwauch Hilfe von auf 
das alle Arbeit, zu der 
fondern die 
die Füße gelegt tor: 
d die bi wältigt ! werden muß. Und 
3 als ein Muß empfinden, wird 
dreichung we rden. Könnt Ihr 
Wißt Ihr Freunde, die hel— 
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rängt haben, 
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Not wollte ich gerne verfchmeigen, 
auch geſagt werden. Meine 
Wohnung ſteht mir nur noch für 
Zeit zur Verfügung. Und bei der 
ſchland herrſchenden Wohnungsnot 
ſchwer halten, eine für unſeren jet— 
Dienft geeignete Wohnung zu finden. 
ſehr ſehnſüchtig nach einem 
eigenen Seint aus, nach einem Sein, in 
dem Wir ach anderen Seimatlojen ein 
Heim verſchaffen können. Mber wir ſehen 
hierfür feinen Lichtſtrahl. Wir werden fo 
ſichtbar, ſtark in den tätigen Dienſt an der 
notleidenden Melt gedrängt. Ich unterbrei- 
te Dir da3 < in der Annahme. 
mittragen willſt —* würde mich freuen, 
ton Dir mal irgendeine Nachricht zu bi 
fommen 
Mir ſelbſt kaben, was zum tüalichen 
Pehen nötig tit, zur Not. Aber fir den 
Dienſt an andern rııfen mir Die mit anf. 
Kir hento mr diefes. Ein ander Mal mehr. 
Inferen 4 lindern gehts qut, ſie gedeihen 
uns zur Freude. Denk an,ung! 
Herzlich grüßend Dein Peter Klaſſen 


ſchauen 
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Die Mennoniten in Chiva (Mittel - Afien) 
’ und ihre Umgebung. 


(Bon ©. A. Beters.) 





(Fortjegung.) 

Sch ließ mich in das Fremdenzimmer 
führen und ördnete an, den Dfen zu hei— 
zen, beitellte mir etwas Tecwaſſer und 
ſchickte mid) an, mein Abendbrot zu eſſen. 
Der Aufſeher war gehorian ſter 
Als er erfuhr, daß ich kei 
ter war, ſondern ein „Mi 3“ (Deuticher) 
und zum Chan * . ba * „wurde ſein 
Benehmen zu allem noch ſehr freundlich. Er 
bediente mich nun — ht — amer, aber 
ohne Furcht und Scheu, ausgeflucht zu wer 
den oder gar Rippenſtöße zu erbalteı 

Nachdem ich mir mein Lager gemacht 
hatte, legte ich mich zur Ruhe. D 
jeher wachte. Und Gottes Engel fehl sten. 

Kabakly. Eine alte Feltung am Am 
Darja-Fluß. Nun wird fie nur noch al 
Herberge benußt. Nur Sand und Sand, 
bis an die Feſtungsmau T, und d und 
Sand, ſo weit das Auge reicht. Die Feſtung 
beſteht aus zwei Teilen, dem Hof und der 
eigentlichen Burg. Der Hof iſt mit einer 
Mauer aus Lehmſchlag umgeben, die ſtel— 
lenweiſe ſchon ganz verfallen iſt. Die Burg 
hat ſtarke Mauern aus gebraunten 


Oiener. 


—— 
ruſſi ſcher Beaut— 
ul 


ver Auf 


zan 


Zirgel 
jteinen. Forſcher nehmen an, daß dieje Bie- 
geliteine aus der Date Merw anı Murgab - 
Fluß, ungeführ 600 Kilometer entfernt. 
hergestellt worden find. Sonſt findet man 
nirgend3 den entiprechenden Ton. Für dieſe 
Annahme ſolle m auch Form der Ziegel und 
Bauart der Feite Sprechen 

Mein Dolmeticher teilt mir mit: Der 

Y 


gewaltige Ehan Ali Aga von Merm wollte 
fein Land vor den beitänbig e1 | Ueberfällen 
vom Rorden fchütsen. Bır die fe lich 
er an diejer Grenze, weit in "die Wüſte vor» 
geſchoben, einen Ring von Feſtungen * 
bauen, in welchen ſtarke Garniſonen unt 

halten wurden. Kabakly iſt eine dieſer F ” 
tungen. Um Kabakly zu bauen, lieh der 
Chan in Merw Hiogeln jtreigen, stellt: von 


Merw bi! zum Bauort Sklaven auf und 
ließ die Ziegeln aus Hand in Sand bin 
überreichen. So wurden die Sklaven auch 
mit Brot und Früchten, die das Trinkwaſ— 
fer erſetzten, verjorgt. 

Verhältnismäßig gut erhalten it das 
Burgverlies, dn3 aus feitem Stein berge- 
ſtellt iſt Diele Steinblöde follen au? Stein- 
briihen ungefähr tatıfenb Kilometer don 
Kabakly entfernt, genommen fein, 

Sch erhalte moin Quartier im beiten 
Raum des geweſenen A erkers Der Aufſe— 
ber und mein Dolmerſcher unterhalten mid. 
Eine Schaudergeſchichte nach der andern 
aus längſt vergangenen Zeiten wird mir in 
grellen, lebhaſten hen erzählt, jo daß 
mir der Film Netionalaericht: Reis mit 
Rofinen und Fleiſch) Foit nicht munden will. 
„Das ranfane Beitalter aſiatiſcher Bar— 
barei!“ dachte ich entrüſtet, und es überlief 
mich eine Gänſehaut, troßdem ich wohl wuß—- 
te, daß viel Dichtung in den Erzählungen 
lag. Doch wir haben e2 erlebt, dab das ge- 
aenwärtiae Furera ijener Beit nicht nad): 
fteht, felbit die Dichtirrgr binzugenommen. 
Ein Ximurlenf in feinem Grabe in Sa- 











Mennonitifhe Rundſchan 
marfand muß fich (wenn ſolches möglich 
it?) auf jem-Angeficht kegen, 66 all der 
vielen Greuel und Varbarei, die im Ya 
hie Der Sleichheit und 
lichkeit veritbt werden. 

Ein Mekka Pilger im lojen, weißen 
Mantel und weißen Turban iſt mit uns. 
Ungefähr audertbalb Jahre batte feine Bil- 
gerreije gewährt. Er iſt in Ausübung der 
religiöjen VBorjehriften jehr genau. Wenn die 
Gebetszeit naht, und die Umſtände es er- 
lauben, ruſt er die Släubigen zur Andacht. 
In der Burg iſt eine zerfallene Gebetsniſche. 
Etliche st oranſprüche jind noch erhalten ge» 
blieben. Würdig und jelbitbe wußt | teilt der 
Pilger, der Prieſter it, ji) vor der Niſche 
euf und verrichtet fein Gebet. Die andern 
Gläubigen folgen ihm nicht. Sie haben al— 
l rlei | bei ihren Tieren zu fun. Das berur: 
ſacht M ißſümmung auf Seiten des Pilgers. 


Ire heit, 


Etwas ſpäter fragt mich der Pilger, ob 
ih auch zu Gott bete. Sch bejahte ſeine 


Frage. 
Gr: „Ihr Chriſten feiert nun ein gro» 
bes Feſt?“ (E8 war zwei Tage vor Weib 


nachten.) 


fe N ia ft" 

Se A r ——— 
Gr: „Du kannſt es bier nicht feiern?“ 
x u 


sh: „O doch! 

Er: „Wie ſo?“ 

Er „Indem ich mir die Bedeutung 
Feſtes vorführe und auf mich wirken 

Er: „sa, 


euer Deu (Jeſus) war ein 


grober Prophet.” 
sch: „O a! Er war der Gröfte und 


te, der je iiber diefe Erde gegangen 


Sr: „Ta, weißt du auch, dag ihm einſt 


die ganze Welt untertan fein fol?“ 
Su: „O doch!“ 
Er: „Aber dann wird er das Reich dem 


Mohammed übergeben. Allah ill Allah, Ma— 
hummed Ruſſel Allah (Gott iſt Gott, und 
Mohammed ſein rophet).“ 

Ich: Es wird einſt geſungen 
werden: Es ſind die Reiche der Welt unſe— 
res Herrn und ſeines Chriſtus worden, und 
Er wird regieren.“ 

Rum war der Bilar für Fortſetzung 
beipräches nicht zu heben. 

es it überhaupt ſchwer, mit einen Mo- 

hammedaner ein religiöfes Geipräc zu füh- 

ren. 

Mohamm'od will fein Reich aründen auf 
brutele Gewalt und Verheißung eines finn- 
ichen Himmels, ohne Wiedergeburt, Ber: 
ſöhnung und Erlöfung. Das Bekenntnis zum 
Sohanımedanisnm3 genügt vollkommen, 
um den Himmel zu erwerben. 

Die Grundlage des Reiches Gottes iſt 
Rieb>, und es beſteht in Gerechtigkeit, Frie— 
de und Freude in dein Heiligen Geiſt Und 
in Gottes Neich gebt niemand ein, er fa 
denn neu geboren, 

Kein Wunder, daß ein Moslemin fein 
Gauklerwerk nicht Leicht auf den chriftlichen 
Simmel voertauſcht. Beſenders noh. wenn 
er jiberalf ficht, wie viele Ehrijten (Namen- 
oriften!) mohammedaniſche Art an fich tra- 
aen: „LDiſtig gelebt u. Yeiig geftorben, heißt 
dem Teufel d, Rechnung verdorben.” Sagte 
da nicht ein hochſtehender Mohammcebaner, 


R 
„DO nein! 


Du 8 





Brüder⸗ 
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der viel europäiſche Luft geatmet hatte, im 
Zaufe eines religiöſen Geſpräches: „Ihr 
Eucobpäer jeid nichts beſſer als wir, Ihr 
verutteilt- 3. B. unjere Vielweiberei, Weni— 
ge der Unjern Halten ſich mehr als ein 
Weib. Sie jind zu arın, um einen Harm 
zu unterhalten. Ihr habt nach dent Geſetze 
nur ein Weib, die Mutter eurer legalen 
Kinder, und daneben noch unerlaubt viele 
Weiber. Und der Staat duldet es, daß, für 
die je Weiber große Häuſer errichtet iverden, 

3a, er unterhält ſolche Häufer felbjt. — Sch 
alaudte früher, nur —* wateten in allerlei 


Schmnuh. Ihr Europ ſo habe ich mich 

ſpäter überzeugt, Habt En nicht weni— 

ger al3 wir, Nur habt ihr das alles oft 
—⸗ 


jehr verfeinert und mit allerlei Flitter um- 
hängt.” 

Doc; wurde eingeräumt: E83 gibt ja 
Ehriften, die anders jind. Ihr hier in Ak- 
Mitichetj 3. B. würdet vor uns in den fie: 
benten Himmel eingehen, wenn ihr dem 
Mullah nur einmal nachſprechen Wolltet: 
„Allah ill Allah, Mähummed Raſſul Al- 
lah!“ — 





Als Gaſt bei Ibrahim Beg. (Beg- 
Gonverneur). 


An 


Ein warmer ©: zembertag, und ein mil 
der Südwind ſtrich über die Wüſte. Die 
Sonne hatte ſchon den größten Teil ihrer 
Tagereiſe zurückgelegt, als wir in Kibla (?) 
einzonen. Wie alle andern Städte, in je- 
ner Segen», fo tit auch Kibla ein ſchmutzi— 
ges Neit. Enge, krumme Gäßchen. An bei: 
den Seiten Feine, ärmliche Lehmhütten, 
dicht aneinander gereiht. Aus den Häufern 
führt fein Fenſter auf die Straßen, Die 
Straße darf ihre nengierigen oder gar wol— 
luſtigen Blicke richt in da3 Innere der Woh- 
nungen werfen. Manchmal mindet Die 
Straße in einen Marft. Hier kann der Rei- 
fende einen einen Einblid in den Reich— 
tum des Oertchens tım. Die feilgebotenen 
Maren und die Käufer befunden, daß die 
Bewohner großtenteil3 arın find. Am 
Sauptmarfte, mehr in der Mitte des Städt- 
chens, befindet fih das Schloß des Begs, 
umgeben von einer hohen und dicken Lehm— 
mauer. Durd) ein großes Tor gelangt man 
in den Sof. Sn der Mitte des Hofes ſteht 
das Schloß, wenn wir e8 jo nennen wollen. 
Alferlei Nebenbauten rechts und links ge 
ben dem Ganzen ein verhältnismäßig ftatt- 
lihes Ausſehen. Sinter dem Schloffe befin- 
det fich ein Gartes, wovon der größte Teil 
zum Sarem gehört. Allerlei Dienerfhaft 
Iungert im Sofe herum. 

Bei unjerer Ankunft ſaß der Beg mit 
feinen Freunden in lebhafter Unterhaltung 
vor dem Tor ſeiner Reſidenz. Eine bun— 
te Geſellſchaft auf bunten Teppichen, Etliche 
Diener füllten den Gäſten die Wafferpfei- 
fen und reichten ihnen die Teenäpfchen und 
auf großen Tellern Früchte und Zuckerwerk. 

Als mein Arba vorfuhr, und mein 
Arbafefh mit den Leiten etliche Worte ge- 
wechſelt hatte ‚erhob fich die aanze Gejfell- 
ichaft und begrühte mich mit über der Ma- 
gegegend verichränften Armen, etwas das 
Saupt neigend: „Salam allaikum!“ 

(Sortiegung folgt.) aa 
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den 8. März 1925. 


un 


Reedley, Eal., Peter Siebert, Blum Coulee, Man. 1.00 
J zen, Reedley 5.50 
Dnittungen der Gaben die ich feit mei- x 4 —* Ag hr bye 
nem vorigen Bericht erhalten und b.för- N —7 —— Dinuba 
dert habe. Mrs. P. K. Rer el, Rofenort, Man. 10.00 
A. PNeufeld, Inmam Kanſ., $. 15.00 Jacob Iſaak, Moundridge, Kanſ 5.00 
G. Regehr, Whitewater, Kanſ., 5.00 A. M. Löwen, Hydro, Mont., 10.50 
9. Kröker, Reedley, Cal., 11.50 
Sacob Görz, Canton, Kanſ., 7.00 
Mrs. G. Andres, Newton, 10.00 
A. B. Penner, Orienta, Ofla., 5.00 
P. RB .Graber, Freeman, S. D. 10.00 
P. G. Unruh, Pawnee Rod, Hanf. 15.00 
J. L. Juſt, Reedley, 26.00 
Mrs. Negehr, Needley, 1.00 
A. Beier, Gotebo, Ofla., 11.25 
U. Beier, Gotebo (Sermany) 5.20 
356 Warfentin, Geary, Okla., 5.00 
P. W. Thießen, Lynwood, 10.00 
Mrs. Anna Abrahbems, Göſſel, 5.00 Er 
%. C. Harms, Dinuba 3.75 M. B. Faſt 
C. Harms, Reedley, 5.00 
erh. Faſt, Bridgewater 10.00 
93. G. Benner, Mt. Late, M: 10.00 
Zina L. Richert, Corn, Ofla , 10.00 
Corn. Renner, Mt. Zafe, 5.00 
Ph. E. Thießen, Needley, 5.00 
A. Beier, Gotebo, 5.00 
A. F. Frieſen, Dallas, Ore. 5.00 
. &. Hildebrandt, Hayus, 5.00 
‚BD. Rait, Reedley, 1.00 
Ungenannt, Ont. 


Iotal erhalten $. 356.30 


Am 30 San. padten wir hier in Need 
ley 1000 Pfund guter leider und jchid- 
ten diejelben nad) Herbert, Sasf., um um 
ter den zugereilten Snımigranten aus Ruß— 
lond verteilt zu werden. Wir erwarten, daf; 
Die ganz Armen den Vorzug habe n werden. 
Alle drei Menn. Gemeinden bier, haben ſich 
daran beteiligt. Der aute Gott wolle Geber 
und Gaben reichlich jegnen. Grüßend 





Ganz frei bis Neujahr 1926. 


Mir find bereit Ihnen ein Erentplar 
unſerer Monatsſchrift „Nordweſtliche Post‘ 
für Haus und Hof frei zuzuſenden, wenn 
Sie uns Ihren Namen ſowie auch noch et— 
wa 20 Namen einſchicken, von ſolchen Per 
ſonen, Die Taxzahler, Haushalter oder 
Haushalterinnen find. (Namen in Ihrer 
12.40 nächſten Nähe vorgezogen.) Die Namen 
Sacob Sarder, Reedley, 1.00 müſſen deutlich und richtig geichrieben fein 
Mrs, Petker, Reedlen, 11.40 Nad Empfang der Namenlijte erhält der 
D. E. Buhler, Canada 36.50 Einfender eine Bergütigun in Waren - 
F. K. Ortman, Marion, S. D 2.00 jeine Arbeit, im Werte von 35 Cents, 

Mrs, Joh Wiebe, Winfler, 5.00 tofrei zugeichidt. Man abeefflere: 
Mrs. F. J. Wiens, Reedley. 


1.80 
C. €. Harms, Reedley. 


on The Elmmood Press, 
jr 
M. B. Semernde, Reedlen, 


30.00 433 Talbot — * Beh Man. 


Schicken Sie Geld für: Ihre 
Verwandten in Europa? 


Wenn dies der Fall ilt, jo gebe nian in das White Star-Dominion Line Vüro | 
md kaufe eine Geldanweiſung. T Kiel: fojtet nur wenig, jehüigt gegen VBerluit und wird | 
iberall zum vollen Werte ausgezahlt. 

Wenn Ihre Verwandten oder Freund e nach Canada kommen, fo kaufe man freie | 
sreifarten (vorausbezablte Schiffstarten) in dieſem oder in irgend einem anderen | 
Bitro der White Star-Dominion Xine. Wir fenden die Freikarten direft an Xhre | 
Freunde bon unſerm dieſen am nächſten gelegenen Büro. Wir ſtehen Ihnen nicht nur | 
Jei der Eingabe und Erlanaung der Einreijeerlaubnis bei, fondern auch in der Be 
ihaffung von Päſſen und Viſas, beforgen die Plätze in den Eifenbahnzügen, wechleln | 
Ihr Geld ein itehen ihnen in jeder Weile bei, daß ihre Ueberfahrt ficher, fchnell und | 
sugenehm verläuft. 

Auf den großen, modernen White Star-Doninion Line Dampfern gibt es fehr 
aute Mahlzeiten und Betten zu den niedrigiien Breifen, die möglich find. 

Wegen ausführlicher Auskunft und freiem Beiſtand jchreibe man oder ſpreche 
bor bei 





ZDR6 Main Errert. Minnipeg 


_RED STAR Line © 
"WHITE STAR-DOMINION LINE 


18. März 





Agenten verlaugt 
In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, möd- 
ten wir einen regen, zuderläffigen Agen- 
ten für Dr. Puſheck's berähinte Selbft-Be- 
baudiung anliellen. Für nähere Auskunft 
und freien ärztlichen Nat mende man fich an 
Dr. E. Puſheck, Bor 77, Chicago, AM 
= m 
Wünſche meinen Hof mit Wohnhmis 





Sichere Geneſung für Rrante 
durch Das wundermwirtende 


Exranthematicht Heilmittel 


— and Braunfheidbtismus genannt, — 
($rläuternde Zirktulare werden portofrei 
zugefondt. Nur einzig und allein edit zu bo- 


beu vun 
sohn Linden, 

Speginlarzt nub alleintger Berfertiger der 
einzig editen, reinen exranthemotiichen Heil— 
miztel 

Office nad Reſidenz: 
Aue, S. W. 

Letter Bor 


3444 Memphie 
485 - Brooflyn Station, 
Cleveland, ©. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und tal 
ihen Anpreifungen. 





A : ‘ 
‚Jeder fein eigener Arzı. 
Fin Fleines Schriftchen mit 
einer arofen Miffion. 

Allgemeine Gejundheit3-NRegeln. Lifte 
bewährter Naturheilmittel. Lifte neutraler, 
abführender und bverjtopfender Speifen. 
Selbitbehandlung zu Haus. Wie gefund 
bleiben uſw. 

Preis: 10 Cents, Bortofrei. 
John F. Graf, 1026 N. E. 19 Str. 
Portland, Oregon. 
Naturheilmittel Handlung. 





Der verhodte Huften. 


Brouditis, Kotarrh, Erfältung nud Grippe 
werben jchnell geheilt durch die 


Eicter-K ränter-Tabletten 

Dieje Tnbletten reinigen den Hals, bie 
Enfrröhre und die Lunge von dem Schleim, 
befeisinen die Entzündung und ben Hniten- 


ceiz ın den Bronchien und heilen die 
Schmerzen anf der Breit. 
Freis nur 30 Gents per Schadtel, 
+ Schachteln $1.00, bei: 
H Vanhis, 14 Mercer Sı 
Kineinnett, Ohio. 

Lente in Kanada fürnen bie Mebigin 
sollfrei beziehen 3 Schaditel für 1 Deller 
bei: Alaſſen und Mall. Hagne, Saat, 
Heine. Iſ. Klaſſen, Arnand, Man., jchickt 
Sahlung und fügt hinzu: Verichte hiermit 
affen Fremden und Bekannten, daß unfere 
Adreſſe nicht mehr Sle-Sheins, Man. iſt, 
jondern Arnaud, Man., Bor 10 
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der Drillbugger 


(Schäl- und Säpflug) 


C. Kirchner u. Co., Hamburg 1, 


Möndedergitraße 7, Levantchaus 


Anfragen rihte man an die Gemeral vertreter für Canada: 
3. 9. Nempel n. 9. J. Penner, 
PB. O. Snowflake, Man., Canada, R.R. 1. 





Nofenfeld, Man., den 22. San. 1925. 





Einen herzlichen Gruß an die ganze 
Rundihaufamilie! 

Muß berichten, daß des Herrn Wort: 
Menſch, beitelle dein Haus, denn du mußt 
iterben! bier auch noch immer in Erfül- 
lung geht. So wurde Prediger Cornelius 
Stöß nahe Klum Coulee nad) einem lan- 
gen und ſchweren Zungenleiden, letzte Wo- 
he von hier abgerufen, um bei Ehrifto zu 
fein. 

So eraing auch der Auf an Peter 5. 
Nempel, Plum Coulee, am 13. d. M.: 
Komm wieder Menſchenkind! Der fterbliche 
Körper wurde letzten Freitag, den 16. d. 
M., unter großer Teilnahme beſtattet Rem— 
pel mar ein Mann mittleren Alters von 
40 Sahren. Er hinterlich feine Frau, 4 
Kinder und ein Großfind,. 

Muß noch ein bishen nad) Saskatche— 
wan eilen. Was madt Ihr Lieben dort 
bei Teddington? Bitte lat mal von Euch 


Von ihrem Rheumatismus 
geheilt. 


Frau J. €. Hurft, die auf der 204 Da- 
bis Ave. 271 Bloomington, Ill. wohnt, 
und durch ihre entfeglihen Erfahrungen 
mit dem Leiden durch Nheumatismus be- 
kannt it, ift fo dankbar für ibre Heilung, 
daß fie aus echter Erfennlichfeit beftrebt 
ift, allen anderen Leidenden zu ſagen, mie 
man von dieſer Folter durch einen einfa- 
hen Weg in feinem Heim befreit werden 
kann. 

Frau Burſt hat nichts zu verkaufen. 
Nur möchten Sie dieſe Notiz ausſchneiden 
und ſie mit ihrem eigenen Namen und der 
Adreſſe ihr zuſchicken, und fie ſendet Jhnen 
vollſtändia koſtenlos dieſe wertholle Aus- 
kunft. Schreiben fie ſofort, ehe Sie es orr- 
neffen. 











hören. Auch Du, Bruder J. ©., bitte be. 
juche uns mal mit einem Briefe. Auch Ihr, 
Geſchw. A. R. B und K. R. laßt mal von 
Euch hören. 

Seid noch alleſamt gegrüßt mit 1. Teſſ. 
5, 21. A. J. Siemens. 





Jacob F. m. Maria Nenfeld, Schreiben: 
Gruß der Liebe zuvor an Editor und Druk— 
kerperſonal und alle Rundſchauleſer! Wün— 
Ihe Euch Gottes reichen Segen im neuen 
Jahr. Dei Prediger Abraham Peters haben 
fie über die Feiertage einen Sohn Wilhelm 
befonimen. Alle find muter. Unfere Mutter 
fühlt ſich auch nicht fehr wohl. fie feierte 
den 22. d. Mts. ihren 67 Geburtstag. Sn 
unferer Nachbarſchaft ist noch ein Mann ge· 
ſtorben. Sein Nanıe ift Jacob Regier. Er 
it 62 Sahre alt geworden. Er hat mehrere 
Jahre gefranft. Wohl den Menfchen, die 
den Lauf vollendet haben, denn dort wird 
feine Trübfal mehr fein. 

Berichte noch, daß ich meine Adreſſe von 
—* Lake, nach Wymark, Sask. geändert 
habe. 





Haſkett, Man. 

Möchte hier mal etwas von Haffett 
berichten. Jetzt hat der Froſt nach— 
gegeben und es war ſchon drei Tage nur 
3 Grad kalt. Der Weg iſt auch nicht gut 
zum auf dem Schlitten zu fahren; es iſt 
zu wenig Schnee, Wenn man in die Dör- 
fer kommt, fo ſcheint es nicht gut; es fcheint 
als wird alles zu Grunde gebracht. In 
Neuenburg werden die fchönen Häuſer nie- 
dergerilien und die Bäume abgehauen, Ich 
habe mit einem Mann gefvrochen, der jagt, 
bier in Megnpten fönnen wir nicht bleiben. 
Doc) was hilft es, wenn fie die Götzen aus 
Aegypten doch mitnehmen? Darauf fagte 
er, daß fie diefelben wollen hier laſſen, aber 
viele wiffen nicht, mas Götzen find. Viele 
denfen, e8 fei nur ein Bildnis. Ich aber 
weiß, dat Geit, Mhaunft und Geldliebe auch 
Götzen find. Ja, die Götzen find oft im 
eigenen Serzen. Wenn ich an das Irrdiſche 
benge, fo ijt das aud) ein Götze. Aber die 
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Menſchen wollen aus Aegypten in’s ge 
lobte Land ziehen und denken nicht an die 
Wüſten, welche fie durchgehen müjjen. In 
Se. 20, 7 heizt es: „Und fprach zu ihnen: 
Ein Jegliher werfe weg die Greuel vor 
Seinen Augen und berunreiniget euch nicht 
an den Götzen Megyptens, denn ich bin der 
Herr, euer Gott.“ Und Vers S heißt e8: 
„Sie aber waren mir ungehorfam und woll- 
ten mir nicht gehorchen, und warf ihrer 
feiner weg die Greuel vor Seinen Augen 
und verließ die Götzen Aegyptens nicht.“ 
Vers 13: „Aber das Haus Iſrael war mir 
ungehorfem auch in der Wüſte, und lebten 
nicht nach meinen Geboten, und verachteten 
meine Nechte, durch welche der Menſch Ie- 
der fie hält, und entheiligten meine 
Sabbate fehr. Da gedadıte ich meinen 
Grimm über fie auszuſchütten in der Wüſte 
und fie gar umzubringen.“ — Weil ich hier 
etliche Verſe angeführt babe, jo bitte ich 
im Voraus, wer nad) Aegypten auswan 
dern will, der leje zuerſt Hef. 20, und 
denfe darüber nad). 

Als ich ein Anabe von 16 Jahren war, 
dann zogen auch etliche Mennoniten bon 
hier nad) Nord Dafota und die, welche da 
mal3 bier blieben, waren alles jälechte 
Menſchen und wurden fogar aus der Ge; 
meinde geſchoben. Etliche fagten, fie gingen 
das zwei hornige Tier anbeten, die aber 
hier bleiben, find Indianer. Sett wollen 
fie nad) Meriko. 


bet, 


G. %. Klaſſen. 





Butter und Eier. 
Sendungen verlangt. 


Sendet uns Eure Butter und friſche 


Gier. Wir zablen die beiten Marktpreiſe, 
und maden prompte Begleihhungen. 
G. 3%. Epyps Co., 
821 Alverſtone Str., Winnipeg. 





Haus und Hof. 


und Nebengebäuden darauf, und drei Acker 
Land dazu, in der Stadt Winkler, Man., 
unter günstigen Bedingungen, zu verfau- 
fen. Anfrage zu richten an: Hermann H. 
Roth, Bor 4, Plum Coulee, Man. 





Nierenſchmerzen. Herr Nulius Dumke 
in Chicago, Ill., ſchreibt „Forni's Alpen— 


kräuter iſt mir von großem Nuten geweſen. 
Fünfzehn Jahre lang litt ich an Nieren» 
ichmerzen und Rückenlähmung, und war 
fehr nervös geworden. Danf dieſer Medi- 
zin bin ich jett fo gefund, dat; ich in meiner 
Werkſtatt arbeiten fann. Sch bin 66 Jahre 
alt, aber ich fühle mich wie ein Fünfziger.“ 
Diefe zeiterprobte Kräutermedizin ſtärkt u. 
reguliert die Nieren, ſchafft Befreiung bon 
läſtigen Rücken- und Seitenfchmerzen, und 
ftelft die normole Tätigkeit der Verdau— 
ungsorgane wieder ber. Sie wird nicht 
durch den Drogenhandel verbreitet, fondern 
bon befonderen Agenten acliefert. Eine in- 
tereffante Beichreibug wird frei verfandt 
von Dr. Peter Fahrney u. Sons Co., 2501 
Wafbinaton Blvd., Chicago, IL. 
Bollfrei geliefert in Kanada. 
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I TEE TI 


Bränme No. 1 — für 81.25 bar, die Rundihau und ein Fomilien Stalender. 

Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundſchau und Chriſtlicher Jugendfreund. 

Brämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundihau, der Jugendfreund und Yamilien 
Stalender. 

Prämie No. 4 — für $2,50 bar, die Rundſchau, und das Evungelifhe Magazin. 

Prämie No. 5.— für $2.75 bar, die Rundſchau, das Evangeliihde Magazin und 
der Kugendfreund. 

Prämie No. 6 — für $2.85 bar, die Rundihau, Yugendfreund, Evangelijdyes Ma- 
gazin und Familien Klalender. 

Wer fih aus diejen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine weitere wünſcht, 
der wähle eine von den unten folgenden Nummern und gebe auf dem Bejtell- 
zettel die beiden gewünfchten Nummern an und füge den Betrag für die zweite bei 
und ſchicke Beitellgeittel und Betrag an: 

Rundſchau Publiſhing Haufe, 672 Arlington Str., Winnipeg, Man, 
Brämie No. 7 — U. Krökers Abreißfalender für 1925. Der Stalenderblodf enthält 
furze, fernige und frische Betrachtungen für jeden Tag, die fhon manchen glänbigen 
Seelen eine geijtlihe Erquidung geworden find. Die Rückwand bringt einen Wand- 
falender. Preis ſonſt 50c, Portofrei. Al3 Prämie mit der Rundſchau 30 Cents. 

No. 8 — Folgende Bücher werden unferen lieben Leſern al3 Prämien für 
beiondere Preiſe angetragen. 

Prediger E. H. Nikkel: — Eine Heine Liederfommlung für Kinderklaſſen 
mit 24 deutjchen und 14 englifchen Liedern. Der Preis ift 20 Cents. — Als Prämie 
mit der Rundſchau nur 12 Cents. 

GottHilf Schwach (G. A. P.): — Menſchliches Allzumenſchliches. Das Büch— 
lein will etliche nackten Tatſachen aus ſchwerer Zeit, wie fie durch unſere alte Sei- 
nat 309, darjtellen, will den Zejer dann etwas zum vorurteilsloſen Denken auffordern, 
ihn bitten, die Ericheinungen dort zu betrachten von den Wechfelbeziehungen zwischen 
Menſch und Zuſtände einerfeitS und zwiſchen Leib und Seele andererjeit3. Preis 
25 Cents. — Als Prämie nur 15 Cents, 

Aelteſter Johann P. Klaſſen: — Dunkle Tage. Es aibt dein Leſer Einblicke 
in jene Schredenszeit, mo ein Menjchenleben fo gar nichts geachtet wurde. Schwarz, 
düſter ſah e8 auf der Erde auß; fie wurde mit Blut getränft. Um fo heller leuchtete 
aber aud) die Liebe und feierte ihre größten Triumphe und erleuchtete die Dunkelheit, 
mie der Blik in der Naht, Eine Opferfreudigfeit tat fi, Fund wie noch nie zuvor. 
Preis 25 Cents. Als Prämie nur 15 Cents. 

Aelteiter Johann P. Klaſſen: — Neifeffizzen über die Answanderung im 
Jahre 1923. Ein hiftorifches Denkmal von höchſtem Werte, das in feinem Mennoniten- 
haufe fehlen follte. Preis 40 Cents. — Als Prämie nur 25 Cents. 

Heltefter Johann P. Klaſſen: — Arümmlein, Gedichte. Preis 35. — Als 
Prämie nur 20 Cents, 

Nelteiter Johann P. Hafen: — Wegeblumen, Gedichte. Preis 35 Cents. 
— Als Prämie nur 20 Cents. 

Prediger G. N. Peters: — „Die Himmel erzählen die Ehre Bottes, nnd die 
Feſte verfündigt Seiner Hände Werk.” Gedichte, Band 1. Preis 25 Cents. — Als 
Prämie nur 15 Cents. 

Prediger G. N. Peters: — „Lehre mid, denn Du bift Gott, der da Hilft.” 
Gedichte, Band 2. Preis 25 Cents, — Als Prämie nur 15 Cents. 

Prediger G. U, Peters: — „Wehrlos?" Preis 30 Cents. — Als Prämie 
nur 20 Cents 

Prediger ©. A. Beters: — Die Hungersnot in den Mennonitifchen Kolonien 
in Süd⸗Rußland mit beſonderer Berückſichtigung der Molotſchna Kolonien, und die 

„Amerikaniſch Mennonitiſche Hilfe, wie fie ein Mennonit aus Rußland ge- 
ſehen.“ (Kurz dargeſtellt im Herbſt 1923). Preis 35 Cents — Als Prämie nur 25e. 

Prediger G. A. Peters: — „Menſchenlos in ſchwerer Zeit.” (Aus dem Leben 
der Mennoniten in Süd-Rußland). Preis 50 Cents. — Als Prämie nur 40 Cents. 














Beitellzettel. 
Scide hiermit $ für Mennonitifge Rundſchau und Prämie No 


&leichzeitig beftelle ih als Brämien: 


„Eo wie auf Aunbihau“ 





18. März 1995 


Schifskarten 1 





Billige Raten von allen europäiſchen 
Ländern nach allen Plätzen in Canada. 

Alle paar Tage Abfahrt zwiſchen Euro— 
päiſchen Hafen und St. John unſerer präch— 
tigen und ſchnellen Paſſagier-Dampfer. 

Unübertreffliche Bedienung — Schnelle 
Beförderung — Beſte Verpflegung — Be 
ſte Reinlichkeit. 

Wir haben unſere eigenen Abteilungen 
(Offices) in allen größeren Städten der? 
Europäifchen Ränder, einſchließend Deutſch— 
land, Rußland, Polen und Rumänien. | 

Wir verabreichen koſtenlos alle Papiere 
und unterjtügen Bittgefuche zur Erlangung ° 
der Einwanderungserlaubnis von der fana- ° 
diichen Negierung für alle Ballagiere. 

Im meitere Auskunft wende man ſich 
an unfere Lofal-Ngenten oder ſchreibe man 
in der eigenen Sprade an 

W. C. Casey, General Agent, 
364 Main Street, Winnipeg, Man. Can. 





Du dein eigener Schuiter . 


Jeder zerrifiene Schuh wird wieder 

gebrandsfähig. 

Wir beitätigen hiermit Ihnen aus 
drücklich, dab der echte, unverfälichte „At- 
las⸗Schuhkitt-D. R.P.“ gegen Näffe, Kälte > 
und Site garantiert und widerftandsfähig ” 
it. ES gibt nichts, was die Haltbarkeit be- 
einträchtigen könnte. 

Bon uns gelieferte Radungen, die vor- 
itehenden Behauptungen nicht entiprecdhen, 
werden ohne weiteres zurückgenommen. 

Preis eine Fleine Tube 28 Cents, 2 für % 
50 Cents Portofrei, Große Tube 44 Cents, 
2 ir 80 Cents, Portofrei. Stamps werden ° 
nicht als Zahlung angenommen. 

Zu beziehen durch 

Ranls Bros, 
Bor 68, Hagne, Sasf., Canada. 





Agenten | 

meet in jeder Ortichaft. Leicht ver- 

‚lie Haushaltungs - Bedarfs - Ar- 

J— Vurity Products Eo., 550 Ross 
Binnnipeg, Man. 





Lehrer. 

Mennonit aus Rußland, Abſolvent der 
“.ılbitädter Kommerzſchule, zwei Sahre in ° 
entſchland jtudiert, fucht einen Poſten als 
utiiher Zehrer in einer Mennonitenge ° 
inde. Weitere Auskunft durd) den Editor. ° 








